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■fr LISSAKOWSK: Schwarz- und Buntmctatlc, Baustoffe 
und Düngemittel

fr Julircsplan Im Wohnungsbau in zehn Monaten
fr Eigene Baustoffbasis wird geschaffen

Kasachstan ist der drittgrößte 
Produzent in der Eisenmetallin- 
dustrie unseres Landes (nach der 
RSFSR und der Ukraine), und ge­
winnt mehr Eisenerz als die DDR 
und Italien zusammen. Seine Erz­
vorkommen'werden auf viele Mil­
liarden Tonnen geschätzt, wobei 
die Lissakowskcr Vorkommen sehr 
schwer in die Waagschale fallen. 
Bekanntlich liegen diese Vorkom­
men unmittelbar an der Erdoberflä­
che und können im ersten Jahr­
zehnt ihrer Ausbeutung ohne be­
sondere Abraum- und Sprengarbei­
ten mit Baggern gewonnen und 
verladen werden. Das wird billig 
und vorteilhaft sein.

Im November 1968 tagte in Al­
ma-Ata eine wissenschaftliche Uni­
onskonferenz. die sich eingehend 
mit den Lissakowsker Vorkom­
men. ihrer Gewinnung und indu­
striellen Verarbeitung beschäftig­
te. Diese wissenschaftliche Konfe­
renz kam zu der Schlußfolgerung, 
daß es zweckmäßig ist. die zweite 
Baufolge der Kasachstaner Ma- 
gnitka und den Bau eines Hütten­
werks in der Nähe von Kustanai in 
Angriff zu nehmen.

„Außerdem geht es in Lissa- 
kowsk um einen eigenartigen^om- 
plex von Werken". erzählt- der 
Chefingenieur des „Lissakowsk-

In der Plan-Haushaltskommission 
des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Am 10. Dezember hat im Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR eine Sitzung der 
Plan-Haushaltskommission des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR zusammen mit Vertretern der 
Zweigkommissionen und der Kom­
mission für Jugendfragen, die sich 
an der Erörterung des Volkswirt­
schaftsplans und des Staatlichen 
Haushaltsplans der Kasachischen 
SSR für das Jahr 1970 wie auch 
des Berichts über die Durchfüh­
rung des Haushaltsplans für 1968 
beteiligten, stattgefunden.

Die Deputierten hörten die Re­
ferate des Stellvertreters des Vor­
sitzenden des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR, Vorsitzenden des 
Staatlichen Plankomitees der Ka­
sachischen SSR K. Kenctajew über

„Lenin und 
Kasachstan“
—eine solche Ausstellung wurde 
in Alma-Ata im Zentralen Staats­
museum der Kasachischen SSR er­
öffnet. Auf ihr sind etwa 400 Expo­
nate ausgestellt, die über <^ie große 
Aufmerksamkeit, die Wladimir 11- 
jitsch Kasachstan schenkte, erzäh­
len. Das sind Kopien von Tele­
grammen. Anordnungen. Briefen 
von W. I. Lenin. Mandaten, die 
von Wladimir fljitsch unterschrie­
ben und Bolschewiken Kasach­
stans eingehändigt wurden,

Die Ausstellung spricht davon, 
daß W. I. Lenin den Verlaut 
der Wiederherstellung des Uraf- 
Emba-Erdölrayons. der Industrie­
betriebe des Érzaltais und von 
Ekibastus sowie den Bau neuer 
Eisenbahnen in den Steppen Ka­
sachstans aufmerksam verfolgte.

Die Ausstellung enthält auch ei­
ne Exposition über den heutigen 
'Jag Kasachstans. Sie illustriert 
anschaulich, wie märchenhaft sich 
die freien kasachischen Steppen und 
Bergtäler durch die praktische Ver­
wirklichung der Leninschen Wei­
sungen umgewandelt haben.

(TASS) 

rudstroi" Vitali Gorbatenko. ..Un­
sere Vorkommen werden gleichzei­
tig als Rohstoffbassis > für die 
Schwarz- und Buntmetallurgie. die 
Baustoff- und Düngeniittelindu- 
strie dienen".

Also aus diesen Erzvorkommen 
kann nebst Eisen auch Phosphor. 
Tonerde und Vanadium gewonnen 
werden. So kann z. B. aus der Ton­
erde im Verlaufe eines Jahres 
eine Aluminiummengc gewonnen 
werden, zu deren Erzeugung inan 
ein großes Werk ein Jahr lang 
auslasten müßte. Es gilt deshalb, 
ein solches Erzaufbcreitungskom- 
binat bzw. solche Werke zu bau­
en. die es ermöglichen werden, 
die Erze in ihrem Komplex 
zu gewinnen und zu verarbeiten.

Als Stoßaufgaben galten in die­
sem Jahr die Errichtung einer ei­
genen Baustoffbassis. ’ von Woh­
nungen und einer leistungsfähigen 
und auf die Dauer berechneten 
Wasserklärungsanlage.

...Schafft euch erst mal eure ei­
gene Baustoffbasis. baut euch 
Wohnungen und N'ahrungsmittel- 
geschäfte. Schulen und Heilanstal­
ten. Kindergärten und eine Wär­
mezentrale'. sagte man uns", fyhr 
der Cl'fingenieur fort, .. .was das 
Aufbereitungskombinat selbst be­
trifft, so müßt ihr eben etwas spä­

den Staalsplân zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR für das Jahr 1970 und 
des Ministers für Finanzen der 
Kasachischen SSR I. L. Kim über 
den Staatlichen Haushaltsplan der 
Kasachischen SSR für das Jahr 
1970 und über die Durchführung 
des Staatlichen Haushaltsplans der 
Kasachischen SSR für das Jahr 
1968 an.

Mit einer Mitteilung über die 
Organisierung der Arbeit der Un­
terkommissionen zur Erörterung 
des Plans, des Haushaltsplans und 
der Rechenschaft über die Durch­
führung des Haushaltsplans trat 
der Vorsitzende der Plan-Haus­
haltskommission des 'Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR A. A. 
Adilow auf.

(KasTAG)

Diese kleine Stadt Krasnoar- 
mejsk liegt im Norden des Gebiets 
Koktschetaw. Alle Einwohner die­
ser Stadt kennen den Schlosser 
des Passagicrautodcpots Viktor 
Bunk gut. Als Deputierter des 
Stadtsowjets und Mitglied seines 
Vollzugskomitees hat Viktor Bunk 
viel für die Wohleinrichtung seiner 
Heimatstadt geleistet.

Foto: M. Umanski

Eindämmung des Syr-Darja 
beendet

Die Bauarbeiter der Kasalinsker 
Wasserbauzentrale haben den wü­
tenden Lauf des Syr-Darja zum 
Stehen gebracht, indem sie seine 
Eindämmung beendeten. Im Ver­
laufe von 7 Jahren führten sie ei­
nen angestrengten Kampf, um das 
Wasser des mächtigen und lau­
nenhaften Flusses in ein neues, 
künstliches Flußbett zu lenken. 
Diese WasserbaUzcntrale ist eine 
Fortsetzung der Kaskade von gro­
ßen Wasserbauan lagen am 
Syr-Darja, die das lebenspendende 
Naß viclzähligen Oasen geben.

„Die Eindämmung des Flusses 
Ist für unser Gebiet, der wichtig­
sten Reiskammer in Kasachstan. 

ter eure Kräfte und euren Enthu­
siasmus zur Geltung bringen'. 
...wenn die technische Dokumenta­
tion ihren letzten Schliff bekommen 
hat."

Aber man baut trotzdem gar 
manches — Gruben und ' Funda­
mente. ein großes Wasserbecken 
für die zukünftigen gewaltigen 
Erzwaschanlagen, Reparatur- und 
Hilfsbetriebe für das Kombinat 
u. a. Aber das wichtigste, was bis 
jetzt schon errichtet wurde, ist die 
Stadt der Jugend selbst. Hier fin­
det man keine einzige Lehmkâte 
öder Baracke, wie das gewöhnlich 
auf Bauvorhaben der Fall ist. Al­
les ist hier modern und auf ewige 
Zeiten , berechnet. In etwas mehr 
als zwei Jahren wurden in Lis- 
sakowsk 120 000 Quadratmeter 
«ohleingerichtetcr Wohnungen ge­
baut. Im sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 100. Geburts­
tags-W. I. Lenins hat das Kol­
lektiv der Bauarbeiter den Jah­
resplan im Wohnungsbau in zehn 
Atonalen erfüllt, zwei Kindergär­
ten mit je 280 Plätzen errichtet 
und seine eigene Baustoffbasis 
geschaffen. Wenn bisher alle Bau­
materialien aus der Stadt Rudny 
angefahren wurden. so hat der 
Trust „Lissakowskrudstroi" nun 
sein eigenes Werk, das 150 000 
Kubikmeter Beton und 60000 Ku­
bikmeter Mörtel jährlich erzeugen 
wird. In diesen Tagen wird ein 
weiteres Werk anlaufen, das jähr­
lich 80 000 Kubikmeter Stahlbe­
tonfertigteile produzieren kann.

sehr • wichtig", sagte ■ der Sekretär 
des Ksyl-Ordaer "Gebietspartei­
komitees W. P. Sitnikow in seiner 
Rede auf der vielköpfigen Kundge­
bung im Rayon der Eindämmung.

Die Leiter des Kasalinsker Ray­
onparteikomitees. . der Bauorgani­
sationen. die Bauarbeiter und Me­
chanisatoren dankten in ihren Re­
den auf der Kundgebung der Par­
tei und Regierung für die große 
Sorge um Entwicklung der Land­
wirtschaft. um das Wohl des Vol­
kes und äußerten ihre Bereitschaft, 
ihren Beitrag zur Erfüllung der 
Verpflichtungen zu Ehren des Le- 
nin-Jublläums zu vermehren.

(KasTAG) 

Der Bau eines Kombinats für 
Großplattenhäuserbau geht im Eil­
tempo voran.

Im bevorstehenden Jahr wird in 
Lissakowsk eine Großbäckerei er­
richtet werden, denn bisher bezieht 
die junge Stadt ihr Brot und ande­
res Backwerk aus Rudny und Ku­
stanai. man wird eine zweite Mit­
telschule für I 360 Schüler bauen, 
und selbstverständlich wird der 
Wohnungsbau wiederum eine füh­
rende Rdllc spielen. Die Stadt 
wächst mit jeder Stunde in ihr 
wohnen und arbeiten bereits über 
15 000 Menschen. In der Haupt­
sache sind das Jugendliche, die al­
le ihre Kräfte' einsetzen, um zum 
Lenln-Jubiläum und dem 50. Jah­
restag Sowjetkasachstans mit guten 
Erfolgen zu kommen. Wir wollen 
nur einige von vielen nennen, die 
um Jubiläums-Ehrenurkunden und 
Jubiläumsmedaillen ' ringen, und 
zwar die besten Komsomolzen: die 
Maurer Alexej Pastschcnko und 
Rafail Chosnuiin. die Stuckarbei- 
terinne'n Frieda Miller und Lydia 
Prosjanaja, Lydia" Zwetzig und 
Katharina' Becker, der Elektriker 
Pjotr Kapin und die Anstreicherin 
Emma Wilhelm.

LissakoWsk hat eine- große und 
beneidenswerte Zukunft dafür 
sorgt die rührige und tatendur­
stige Jugend der neuen Stadt.

K. ECK.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

Die führende Fünf
Die Baggerbrigade von Wassili 

Neupokojcw wurde zu dem fünf­
ten Kollektiv der Kohlengewinncr 
im Trust „Irtyschugol", das auf 
seinem Konto seit Jahresbeginn 
eine Million Tonnen geförderten 
Brennstoffs gebucht hat. Solche 
Baggerbesatzungen nennt man un­
ter den Kumpeln Millionäre.

Einer der ältesten „Millionäre", 
die in Ekibastus berühmte Brigade 
von Ernst Sutter,^die als erste im 
Becken schon im September die 
Million-Grenze überschritt, .hat die­
ser Tage einen weiteren großen 
Arbeifserfolg erzielt. Die Sutter- 
Leute. die als Initiatoren des Uni­
onswettbewerbs der Kumpel um die 
maximale Ausnützung der . Berg-,

MOSKAU. (TASS). Die Schrift­
steller. Komponisten. Kunstmaler. 
Architekten, Journalisten. Film- und 
Theaterschaffenden, die an dem 
vereinigten Plenum künstlerischer 
Verbände der UdSSR teilnehmcn. 
haben einhellig eine Resolution 
angenommen, in der sie erklären, 
daß die künstlerische Intelligenz 
des Landes, getreu den Lenin- 

I sehen Prinzipien, der Parteilichkeit 
und Volkstümlichkeit der Kunst. Ih­
re hohe bürgerliche und schöpferi­
sche Pflicht in Ehren erfüllen wird.

Das Plenum fand zwei Tage lang 
im Säulensaal des Hauses der Ge­
werkschaften statt und war dem 
bevorstehenden ICO Geburtstag 
Lenins gewidmet. Da ‘Redner spre­
chen davon, wie d e Künstler das 
Vermächtnis Lenins über die Volks­
tümlichkeit und Parteilichkeit de» 
Kunst verwirklichen. S e sprachen 
von ihrer Hauptaufgabe, das Leben 
und den Kampf der Sowjatmen- 
schen für den Aufbau des Kommu­
nismus realistisch und umfassend zu 
widerspiegeln.

VAR-Delegation 
abgereist

MOSKAU. (TASS) Die Partei- 
und Regierungsdelegation der Ver­
einigten Arabischen Republik un­
ter Leitung von Anwar Sadat. per­
sönlicher Vertreter des VAR-Prä- 
sidenten und Mitglied des Ober­
sten Exekutivkomitees der Arabi­
schen Sozialistischen Union, ist 
am Freitag aus Moskau in die Hei­
mat abgereisL

Die Delegation hielt sich seit 
dem 9. Dezember auf Einladung 
des ZK der KPdSU und der So’ 
wjetregierung zu einem offiziellen 
creundschaftsbesuch in der sowje­
tischen Hauptstadt ?uf.

Pressekonferenz 
in Paris

PARIS. (TASS). Die Vertreter 
der Delegationen. Teilnehmer . an 
der Vierer-Konferenz über Vietnam 
in Paris, veranstalteten eine Pres­
sekonferenz für französische und 
ausländische Journalisten.

Die Vertreter der Delegationen 
der RSV und der DRV verurteilten 
entschieden die Weigerung der 
USA. den vom Delegationschef der 
Provisorischen Revolutionären Re­
gierung der Republik Südvietnam. 
Frau Nguyen Thi Binh auf der 46. 
Vollsitzung unterbreiteten Vor­
schlag über den restlosen und be­
dingungslosen Abzug der amerika­
nischen Truppen und der Truppen 
der USA-Verbündeten im Laufe 
von 6 Monaten zu erörtern.

Der Vertreter der Delegation der 
Republik Südvietnam Li van Sau 
erklärte, daß die USA ihren Ag­
gressionskrieg in Vietnam fortset- 
zen und die Pariser Konferenz 
sabotieren wollen.

bautechnik auftraten, zeigen selbst 
Pionierleistungen auf diesem Ge­
biet. Mit ihrem Bagger, „EWG-II" 
haben sie im laufenden Jahr be­
reits eine Million 400 000 Torinen 
Kohle gewonnen und abgefertigt. 
Für diesen Baggertyp ist das ein 
Rekord im ganzen Lande. Damit 
wurde ihre Jahresverpflicbtung .25 
Tage vor der Frist eingelöst.

Dank der angestrengten Arbeit 
aller. Kumpel von .Ekibastus und 
vor allem der führenden Fünf der 
„Millionäre" hat der Trust ..Ir­
tyschugol" etwa eine Million Ton­
nen Brennstoff über sein Jahres­
soll hipaus an die Verbraucher 
geliefert.

V. KOLBERG

Tjchlngis Aitmatow, ein Prosaiker 
aus Kirgisien, betonte, daß die Le­
ninschen Prinzlp'3,-1 für die sowjo- 
t-schen Künstler richtungsweisend 
sind. „Lenin entwickelte das ein­
zig richtige Krrfarium, an dem wir 
den Wert, die gescllschsftlicho Be­
deutung und d’e Wahrhaftigkeit 
eines Werkes messen. Dieses Krite­
rium waren und bleiben die Klas­
seninteressen."

Von diesen Prinzipien ausgehend, 
sagte er. schufen wir eir.o in der 
Geschichte der Menschheit noch 
nie dagowesene multinationale 
Kultur, die alle Leistungen großer 
wie kleiner Völker und der gesam­
ten Wcltkultur in sich aufgenommen 
hât.

„D'e Kunst des sozialistischen 
Realismus ist programmarisch, par­
teilich, • und wir verbergen keines­
wegs den Klassencharakter unserer 
ästhetischen Positionen", erklärte 
der Bildhauer N kolai Tomsky, Prä­
sident der Akadem e der bildenden 
Künste der Sowjetunion. „Wir brau­
chen eine Kunst, die als Mittel zur 
Vereinigung der Menschen im Na­
men oberster schöpferischer Ideen,

4?«

MOSKAU. Die 44. Sitzung 
des Exekutivkomitees des Ra­

tes für Gegeii^-itige Wirtschaftshil­
fe Wurde in Moskau eröffnet. Auf 
der Tagesordnung stehen Fragen, 
die mit der wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Zusam­
menarbeit der sozialistischen Län­
der verbunden sind.

Den Vorsilz führt der Vertreter 
Polens. Pjotr Jaroszewicz. Stellver­
tretender A’orsitzender des Mini­
sterrates der Volksrepublik Polen.

LI ANOI. 23 gefangene Solda-
*1 ten der Marionettenarmee 

sind auf Beschluß des FNL-Komi- 
tecs und des Revolutionären Volks- 
komitees der Provinz Gokotig frei- 
gèlassen worden, meldet VN'.A un­
ter Berufung auf die Piesseagentur 
„Befreiung". Die Soldaten waren 
in der Nacht zum 2. Dezember bei 
einem Angriff im Raum Hoadong 
gefangengenommen worden.

Ein Sprecher der freigelassenen 
Soldaten dunkle dem Bericht der 
Agentur zufolge der Nationalen 
Befreiungsfronl und der Provisori­
schen Revolutionären Regierung 
der Republik Südvietnam für diesen 
humanistischen Akt. Er verurteilte 
die USA-Interventen und ihre Sai- 
goner Lakaien, die ihn und andere 
Soldaten der Marionettenarmee 
zum verbrecherischen Kampf gegen 
ihr Volk gezwungen haben.

DARIS. Die Arbeiter der Zellstoff-
• und Papierindustrie Frank­

reichs haben höhere Arbeitslöhne 
durchgesetzt. Das wurde in einem 
neuen gcsarnlnationalen Tarifab­
kommen fixiert, das in Paris zwi­
schen Vertretern der Gewerk­
schaftsorganisationen Und den Un­
ternehmern unterzeichnet wurde.

Erfolgreich war auch der Kampf 
der Arbeiter der Schuhfabriken in 
Gennevilliers. die al> Antwort auf 
eine von der Direktion verkündete 
Aussperrung eine Halle eines der 
Betriebe besetzten. Die Arbeiter der 
anderen Hallen und der in der Nähe 
liegenden Fabriken traten für die 
Unterstützung zier Streikenden ein. 
Infolge der einheitlichen Aktionen 
der Werktätigen mußte die Direk­
tion der Betriebe die Bedingungen 
der Streikende» annehmen und die 
Arbeitslöhne erhöhen.

Die Aktionen der ArMiter und 
Angestellten Frankreichs für die 
Durchsetzung ihrer Forderungen 
finden im ganzen Lande statt.

der Ideen des Tiäurnphes des Kom­
munismus, denen würde."

Dia Teilnehmer des Plenums be­
tonten. daß die sowjetischen Künst­
ler in ihren Büchern, Filmen und 
Theaterstücken einen neuen Men­
schen, einen Kämpfer und Schöp­
fer gestalten, auch künftig die ho­
hen humanistischen Ideale • propa- 
gieren. d'e Millionen Leser und Zu­
schauer mit ihrem Enthusiasmus be­
geistern und mit ihren Werken ge­
gen die fremde bürgerliche Idoo- 
log e aktiv kämpfen müssen.

Das Plenum hat gezeigt, daß die 
sowjetische künstlerische Intelligenz 
in ihrem Streben, das Vermächtnis 
Lenins zu befolgen, einig ist. Der 
100. Geburtstag Lenins wird mit 
neuen interessanten Werken auf al­
len Gebieten der Literatur und 
Kunst gefeiert, sagten die Redner 
aus Moskau und Leningrad, aus der 
Ukraine und Belorußland, aus Gru- 
sien und Kirgisien, aus allen So­
wjetrepubliken.

Auf der Abschlußsifzung des Ple­
nums ergriff der Kandidat des Po­
litbüros und Sekretär des ZK der 
KPdSU P. N. Demitschew das Wort.

M EW YORK. An vielen ameri-
’ kanischen Universitäten blei­

te eine gespannte Atmosphäre be­
stehen. die jeden Augenblick dem 
Ausbruch neuer Studentenunruhen 
droht. Dieses Eingeständnis machte 
der ehemalige Vertreter der USA 
in der Organisation amerikanischer 
Staaten Sol Linowitz auf einer 
Pressekonferenz in Denver (USA- 
Staat Colorado). Mehrere Monate 
lang leitete er eine Sonderkommis­
sion. die der amerikanische Rat für 
Eildungswesen zur Untersuchung 
der Hintergründe der „chronischen 
Unruhe" in den amerikanischen 
Lehranstalten eingesetzt hafte.

Wie Linowitz feststellte, bleibt der 
Vietnam-Krieg die Hauptursache 
der Unzufriedenheit der Studenten­
schaft.

F) AMASKUS. Eine große 
Gruppe israelischer Flugzeu­

ge vom T>p „Phantom”. „Mirage" 
und „Skyhawk" verletzt« Donners­
tag 11 30 Uhr Ortszeit den Luft­
raum Syriens und versuchte Flug­
plätze und Miiitârobjekte anzu­
greifen. heißt' es in einer im Rund­
funk Damaskus durch gegebenen 
Erklärung eines Sprechers der 
Streitkräfte der Arabischen Repu­
blik Syrien.

Syrische Jagdflugzeuge und die 
FLÄ-Artillerie schlugen den Angriff 
der feindlichen Luftwaffe zurück 
und zwangen die israelischen Flug­
zeuge zum Abdrehen. Sie mußten 
den Luftraum des Landes räumen. 
Bei diesem Angriff und einem Luft- 
kampf wurden zwei ...Mirage"-Ma- 
schinen abgeschossen.

In Brand geschossen., stürzten sie 
auf dem von den' israelischen Trup­
pen besctzlen Territorium ab. Die 
syrische Seite verlor bei diesen 
Luitkämpfen 3 Flugzeuge.

WASHINGTON. Die USA- 
Armee testet im Auftrage der 

Polizei ein neuartiges, noch wirk­
sameres Tränengas. Das gab das 
demokratische- Mitglied des Reprä­
sentantenhauses des USA-Kongres­
ses Richard McCarthy (Bundes­
staat New Y'-ork) bekannt. Die Po­
lizei will dieses für die Menschen 
gefährliche Ga< b“i der „Bekämp­
fung von Unruhen” einsetzen, sagle 
er. Richard McCarthy forderte 
USA-Präsident Nixon auf. die 
UNO-Resolution Schwedens zu un­
terstützen. die das Tränengas für 
eine ebenso gefährliche Art der 
C-Waffen wie alle anderen erklärt.

Unsere 
Wochenend­
ausgabe
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Neuerscheinungen 
im Buchhandel 1970

Für die Mitarbeiter des Buch­
handels hat eine angestrengte Zeit 

begonnen: Mehr als 50 Zentral-, 
Republik-. Rcgions- und Gebiets- 
Verlage haben ihre Annotations­
pläne für die Literatur eingesandt, 
die 1970 erscheinen soll. Man sam­
melt jetzt .Bestellungen, studiert 
die Massennachiragc.

Das ist eine komplizierte Arbeit. 
Mehr als 20 000 Annotationen müs­
sen von den Mitarbeitern der 
Buchhandlungen studiert werden, 
um den ganzen Bedarf für jede 
einzelne Ausgabe zu bestimmen. 
Um da keine Fehlgriffe zuzulas­
sen! ist es sehr wichtig, daß an der 
Bestellung der Bücher und anderer 
Ausgaben die Partei-, Komsomol-, 
önd Gcwerkscha ftsorganisationen. 
die Propagandisten. Mitarbeiter 
der Bibliotheken. Lehrer. Arzte, 
und verschiedene andere Speziali­
sten. alle Bücherfreunde teilneh­
men.

Was legen uns die Verlage für 
dos Jahr 1970 vor?

Der führende Verlag unseres 
Landes. ..Politlsdat", wird eine 
Reihe Werke der Klassiker des 
Marxismus-Leninismus. Lehrbücher 
und 
al le — -----
lung herausgeben, f ür den brei­
ten Leserkreis werden in 
diesem Verlag Skizzen. Erzählun­
gen und Memoiren der ältesten 
Funktionäre der Partei und des 

hervorragender 
Journalisten. Wis- 

Kunstschaffender.
Fabriken und

methodische Literatur für 
Zweige der Parteischu-

Sowjetstaates 
Schriftsteller, 
senschaftler. 
Werktätiger aus 
Werken und der Landwirte heraus­
gegeben

Das Buch ..Der Zusammenbruch 
der Konterrevolution und der an­
tisowjetischen Illegalen in Ruß­
land" von Golikow berichtet leb­
haft und spannend über die Auf­
deckung einer Reihe von konterre­
volutionären Verschwörungen. Der 
Leser erfährt viel Interessantes 
über die heldenhafte und selbstlo­
se Arbeit der Tschekisten. Dem 
Werk liegen Untersuchungs- uni 
Gerichtsmaterialien der Tscheka- 
GPU. der Revolutionstribunale 
und Gerichte aus den Jahren 1917 
— 1924 zugrunde.

Von großem Interesse sind die 
Schriftreihen: „Helden der So­
wjetheimat". „Seiten der Geschich­
te der Sowjetmacht". „Aktuelle 
Fragen des internationalen Le­
bens". -Der Westen unserer Ta­
ge". „Menschen und Sitten". „Als 
sie zwanzig Jahre a't waren". 
„Flammende Revolutionäre" sowie 
die Sammlungen: „Die zeitgemäße 
Religion" und „Philosophische 
Bibliothek" für die Jugend".

Im thematischen Plan des Vor-

Ein wichtiges Lehrfach
Batr.fi men da WerksfâHe dar 

Quorzil-Schula in Aksu. Rayon Ale­
xejewka. so bekommt man im er­
sten Augenblick den Eindruck, eine 
Ausstellung betreten zu haben — 
der vielen auf Regalen ausgestell­
ten solbstgabastelten Modelle wo­
gen.

Viel Mühe hat es dem Lehrer 
für Werkunterricht Johann Bonockor 
gekostet, die Werkstatt zeitgemäß 
auszusfatlen. Ihn unterstützten ds- 
bei tatkräftig de Paien der Schule 
—die Belegschaft dos Bergwerks 
Aksu.

Ein halbes Schuljahr erlernen die 
Schüler hier die Grundbegriffe des 
Sch'ossorhandworks Dazu stehen 
ihnen 18 Werkbänke mt allem nöti­
gen Werkzeug zur Verfügung.

Im anderen Schulhalbjahr wird 
den Schülern das Abc in der Holz­
bearbeitung be gebracht. Da 
Schlosserwerkbänke werden verla­
gert und an ihrer Stelle 18 Tischler- 
bänko mit voller Ausrüstung aulgo- 
stellf. Zwei Drehbänke, eine Hobel­
und eine Holzsägemaschine sieben 
den Schülern ebenfalls zu Diensten.

Die Schüler haben in der Schui- 

lags „Okonomika“ ist die Litera­
tur für Planung und Verwaltung 
der Volkswirtschaft breit vertre­
ten. 1970 soll die Ausgabe der Li­
teratur über ökonomische Proble­
me des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts und über die revisio­
nistischen Theorien der Ökonomik 
vergrößert weiden. Für die Prakti­
ker der Volkswirtschaft wird viel 
methodische und Nachschlagelitc- 
ratur erscheinen.

Der Verlag „Okonomika" wird 
die Herausgabe der „Bibliothek 
der WAO", die Schriftreihen ..Ak­
tuelle Probleme der Wirtschafts- 
Ökonomik" fortsetzen.

Der Abschnitt „ökonomische Li­
teratur" enthält Werke zu aktuel­
len Problemen, die durch die 
Wirtschaftsreform in der Landwirt­
schaft auftauchen. Es Ist vorgese­
hen. Bücher und Broschüren her­
auszugeben. die den Landwirten 
im Zusammenhang mit dein Über­
gang zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung in der Produktion 
große Hilfe erweisen können.

1970 wird der Verlag dein Leser 
erstmalig di« Bücherreihe „Neues 
in der Landwirtschaft" vorlegen. In 
die Rubrik „Die fortgeschrittenen 
Wirtschaften unseres Landes" wur­
den viele Bücher über die besten 
Wirtschaften, die zum 50. Jahres­
tag der Sowjetmacht mit Orden 
'und Gedenkfahnen des ZK der 
KPdSU. des Ministerrats der 
UdSSR und des Unionsrats der 
Sowjetgewerkschaften ausgezeich­
net wurden, aufgenomincn.

Der Universal-wissenschaftliche 
Verlag „N'auka" wird allein im 
ersten Halbiahr des nächsten Jah­
res 645 Bücher über Physik. 
Mathematik. Chemie, Geolog.e. 
Biologie und andere Bereiche der 
Wissenschaft herausgeben Im 
spezialisierten Verlag für übersetz­
te wissenschaftlich-technische Li­
teratur „Mir“ werden die besten 
ausländischen Monographien und 
thematischen Sammelbände aus 
verschiedenen Zweigen der Wissen­
schaft erscheinen, darunter Werke 
zu aktuellen Problemen der neueren 
Energiequellen, in Fernmechanik. 
Automatik. Kybernetik u. a m.

1970 sollen viele interessante 
Ausgaben in den Verlagen 
„Mysl". „Kniga". „Progreß". 
„Sninije". „Iskusstwo". „Sowietski 
pisatel". ..Sowjetski kompositor", 
„Wvsschala schkola". „Wojenis- 
dat" und anderen herausgegeben 
werden.'darunter auch in den Ver­
lagen unserer Republik: ..Kasach­
stan". ..Shasyschy", „Kainar". 
„Mektep". „Nauka”.

Wie bekannt, ist das Jahr 1970 
reich an wichtigen Daten. Zum

Werkstatt gute Fertigkeiten erwor­
ben. Das sieht man an gen vielen 
ausgestellten, funktionierenden Mo­
dellen; 2 Flugzougmodalle mit 
Benzinmotoren MK-12, ein Kutter­
modell, mehrere Raketenmodelle, 
ein Unterseeboot- und einige Seqei- 
llugzeugmodelle. Einen ansohnl- 
chen Platz nehmen die elektrifizier­
ten Modelle des Filmtheaters 
„Lutsch" dos Stadions in Aksu und 
der eigenen Schule ein. Und nicht 
nur dieses. Alle Holzarbeiten — 
Stände, Schautafeln, Rahmen für d o 
vielfältigen Anschauungsmittel 'im 
Unterricht, für d e S'chtagitation 
und Ausslalunq der Schule — sind 
von den (loiß.gen Händen der Schü­
ler gemacht.

In der Werkstatt wird ernsthaft 
gelernt und gearbeitet. Das Fach 
führt ein sachkundiger, erfahrener 
Pädagoge, aer es versieht, den „Un­
ruh gen Geistern" Arbeitsliobo an­
zuerziehen, Hat der Schüler das 
Lehrprogramm in der Holz- und 
Metallbearbeitung bewältigt, darf 
er nach seinem Geschmack etwas 
basteln.

Das Lenin-AAuseum der Schule ist 

100 Geburtstag W. I. Lenins wer 
den im Verlag „Polltisdat" das 
Bucli „Die Lebenskraft der Lenin 
sehen Prinzipien im Parteiaufbau", 
„Leninismus und die Fragen des 
Parteiaufbaus in der heutigen 
Etappe", „Ausgcwähltc Werke Le­
nins1' in drei Bänden und andere 
vorbereitet.

Zum 25. Jahrestag des Sieges 
des Sowjetvolkes im Großen Vater­
ländischen Krieg wird die neue 
Auflage des Buches „Die Helden 
der Illegalität" erscheinen. Zum 
150. Jahrestag Friedrich Engels' 
sollen eine Reihe seiner Werke so­
wie die Biographie dieses hervor­
ragenden Kampfgefährten von 
Karl Marx gedruckt werden.

Der Verlag „Progreß" bringt 
zum Lenin-Jubiläum eine Reihe von 
Artikeln hervorragender auslän­
discher Piiilosophcn-Marxisten un­
ter dem Titel „Leninismus und die 
Entwicklung der marxistischen 
Philosophie Im Ausland" und der 
Verlag „Mysl" — „W. I. Lenin und 
die sozialdemokratische Emigration 
am Vorabend der ersten russischen 
Revolution" Arsenjews. „Lenin und 
die polnische Arbeiterbewegung" 
von Jermolow und Manussewitsch 
und mehrere andere Ausgaben.

Im Verlag „Kasachstan" werden 
interessante Bücher in kasachischer, 
russischer und deutscher Spra­
che erscheinen. Zum Bei­
spiel ..Die erste Begegnung" — 
fünf Erzählungen von S Sartakow 
über W. I. Lenin (deutsch) —. die 
Skizzensammlung ..Orte, die uns 
heilig sind" (deutsch) u a.

Zum 50 Jahrestag unserer Re­
publik wird der Verlag „Kasach­
stan" in russischer und kasachi-j 
scher Sprache ..Skizzen der Ge­
schichte der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans" in zwei Bänden. 
..Sowjetkasachstan in 50 Jahron" 
(Autorenkollektiv) vorbereiten. In 
russischer Sprache erscheinen: „Ak­
tive Kämpfer für die Sowjetmacht 
in Kasachstan" (Autorenkollektiv). 
Professor A. Tursunbajcws „Der 
Aul früher und heute". „Von gan­
zem Herzen" (Der Brief der Werk­
tätigen Kasachstans an W. 1. Le­
nin).

Mit den thematischen Plänen 
der Verlage kann man sich in al­
len Buchhandlungen des „Knigo- 
torg" und der Konsumgenossen­
schaften. in Bücherkiosken und 
Bibliotheken bekannt machen.

S. LASSIJTSCHUK. 
stellvertretender Leiter der 
Republikvereinigung für Buch­
handel

Alma-Ata

der Stolz der Schüler und des Leh­
rerkollektivs. Schon 4 Jahre wird 
daran geschafft. Die ganze Ausrü­
stung des Museums, 19 glasgo- 
schützta Entwürfe zu Lenin-Themon 
und viele andere Exponate wurden 
unter Johann Bonockers Lo tung in 
der Schulwerkstatt hergestellt. Viole 
Schüler haben daran aktiv teilge­
nommen.

Unter ihnen kann man Olga Tim­
mer, Shenja Golifatidi. Anna Gelb- 
ling, Juri Frolow, Alexander Walter, 
Eduard Loran, Wladimir Botschkow, 
Katja Wiens und viele andere 
nennen.

Der Museumsrot ist das „Ent- I 
wurtsbüro', de Schulwerkstaft 
übernimmt und führt die Arbeiten 
fürs Museum aus

Oben an der Wand der Werkstäf. 
te steht in großen, aus Schoumpla-1 
sie gefertigten Buchstaben der 
Wandspruch: „Loben, lernen und 
arbeiten, wie lljitsch es lehrte 
Noch diesen Worten richten sich 
Schüler und Erzieher bei der Arbeit 
in der Schule.

H. EDIGER 
Gebiet Zellnograd

Auf der im Herbst In Moskau 
stattgefundenen bulgarischen Aus­
stellung „Volksrepublik Bulgarien 
— 25 Jahre auf dem Wege des So­
zialismus" waren außer verschiede­
nen Maschinen. Möbel, Textilwaren 
und Massenbedarlsartikeln bulga­
rischer Produktion auch Bildwer­
ke bulgarischer Bildhauer expo­
niert.

Eines der besten Werke war die 
von dem Bildhauer S. Ch. Krumow 
In Gips ausgeführte Skulptur W. I. 
Lenins.

Foto; Th. Esau

J~unge JVEaler
Der Zuschauerraum war bis auf 

den letzten Platz besetzt In einer 
Ecke saß ein bejahrter Mann und 
iah lieh die Vorgänge aut der 
Le.nwand an. Es war Alexander 
Iwanowitsch Nikiforow, der Leiter 
das Studios für darstellende Künste 
im Kustanaier P onierpalast Als 
dar Streifen abgelauton war, ging 
Nlkitorow leichten Schrittes dem 
Ausgang zu. Es war ihm, als ob er 
ein großes Geschehnis m lorlebt 
hätte.

Es ging nämlich darum, daß im 
Film „Dihamilja", der nach dem 
gleichnamigen Buch das bekannten 
kirgisischen Schriftstellers Tschingis 
Aitmatow gedreht wurde, ein gro­
ßer Teil der Zeichnungen des Stu­
dios beim Kustanaier Pionier­
palast verwandel wurde.

KAMPFFREUNDE TREFFEN SICH WIEDER
In weniger als einem halben Jahr wird das Sowjetvolk den 25. Jahres­

tag dos Sieges Uber den Hltlerfeschiimui feiern.
Mit der heutigen Schilderung des kesachisehen Schriftstellers und 

ehemaligen Fortlsanonkommandeurs Kassym Kaissenow beginnt die „Freund­
schaft" die VrröHentllehung von Beiträgen zu diesem bedeutsamen Datum 
in der Geschichte des Sowjetvolks und der gesamten fortschrittlichen 
Mcn-.chheil,

Dichte, wallende Wolken durch­
stoßend, gewinnt unsere IL-18 
rasch an Höhe. Es vergehen einige 
Augenblicke, und se bricht zur 
heben Sonne unter die blaue Kup­
pel dos grenzenlosen Himmels vor. 
Das Flugzeug schneidet mit sei­
nen scharfen Flügeln die von vorn 
anleufonden Wolken auf, zerhackt 
sie in kleine weiße Fetzen, und 
sie zerstreuen s ch chaotisch gleich 
flockigem Schnee im Sturm.

Ich fliege nach Moskau. Dort 
wird eine Konferenz der Kriogs- 
veteranen eröllnet, und ich möchte 
mene Kampffrouncle schneller Wie­
dersehen, sie nach langer Trennung 
fest in die Arme schließen. Mir 
ist bekannt, daß eine große Gruppe 
von Kriegsveteranen zusammen mit 
dem tapferen General Sagadaf Nur- 
magambetow sich schon in Moskau 
befindet. Dort sind auch der Kämp­
fer aus der Panfilow-Division Dmitri 
Snegin, die Milifärèrztin Karssybe- 
kowa und viele andere. Wie benei­
de ich sie jelztl

Unser Flugzeug prüft gleichsam 
meine Geduld. Mitunter scheint es. 
als stehe es auf einem Platz, als 
habe es sich bequem auf einem 
weichen Wolkenkissen eingerichtet. 
Nein, schneller als der Gedanke 
kann wohl nichts sein. Ich treibe 
mens heißen Gedanken an, und 
sie jagen zn t riesiger Geschwindig­
keit voran. Moskau... Ich sehe mit 
meinem ge stigen Auge das Haus,, 
in dem sich die Veteranen ver­
sammelt haben... Trete in .das geräu­
mige Zimmer ein und treffe als er­
sten. . den legendären Sidor Artjo­
mowitsch Kowpak. Ich umarme, inner­
lich bewegt, seine starke, gedrun­
gene Gestalt. Er schaut mich mit 
so nen hellen, väterlichen Augen 
zärtlich an.

Wer steht aber neben Kowpak? 
Natürlich Alexej Wassiljewitsch 
Krjafschok, unser guter Partisanen­
arzt. Hier ist auch Alexander Tkan- 
ko, Held der Sowjetunion, ehemali­
ger Kommandeur der furchtgobie- 
tenden Partisancnvereinigung „Sa- 
karpatje". Wir begrüßen einander, 
küssen uns brüderlich. Hier ist Ro­
bert Klein, tapferer Sohn des so- 
wjetdeutschon Volkes, mein alter 
Partisanenfreund. Wir linden keine 
Worte, drücken einander die Hän­
de, umarmen uns.

Das Flugzeug schaukelte auf ein­
mal auf irgendeiner schweren Wol­
ke, ich fuhr auf, und die Vision ver­
schwand in dem mit weichem Licht 
überfluteten Salon war es still und 
ruhig. Manche schlummerten, das 
Gesicht in eine Zeitung gesteckt, 
andere schmiegten sich an die 
Bullaugen, im Bestreben, die ferne 
Erde zu erblicken. Ich begann im 
Salon auf und ab zu gehen, das 
eben geträumte Bild dar Begegnung 
mit den Freunden in mir tragend. 
Wo sind sie jetzt, werde ich sie 
diesmal in JjAoskau allo Wiederse­
hen? In den langen Nachkriegsjah- 
ren.smd die Freunde gealtert, viele 
leben schon nicht mehr.

Auf einmal kam mir ein selt­
samer Gedanke in den Kopf. Ich 
dachte aus irgendeinem Grunde, 
die IL-Iß könnte kein schlechtes 
Luftlandetransportflugzeug sein. Die 
Flughöhe war sehr groß. In den 
Salons könnte eine ganze Parti- 
sanonabteilung ohne weiteres Platz 
finden. Wir mußten aber seinerzeit 
ins Hinterland des Feindes mit der 
, Douglas" fliegen. Dieses Flugzeug 
konnte nicht mehr als 10—15 Mann 
an Bord nehmen. Anstatt der wei­
chen Sessel gab es da schmale 
Holzbänke, man spürte hinter dem 
unverkleideten Rumpf immer Höhen- 
kälte. Wir saßen auf den Bänken 
einander gegenüber, von der 
Schwere der Ausrüstung gebeugt. 
Das war auch nicht verwunderlich: 
jeder von -uns hatte einen Fall­
schirm, e n loicntes MG. einen Sack 
mit Patronen und außerdem noch 
Minen mit.

Wir sitzen schweigend, hören 
das Gebrüll der Motoren, warten 
jeden Augenblick auf Flakbeschuß. 
Das ist schon so gut wie s eher. 
Beim Überflogen der Frontlinie — 
flammt außenbords gle’ch ein Feuer­
werk aut. Die Faschisten sparen für 
uns ke ne Geschosse. Aus der Pi- 
lotonkab ne erscheint ein Flieger 
und befiehlt uns, auf der Hut zu 
sein—auf jeden Fall also. Wird das 
Flugzeug abgoschossen, müssen 
alle unverzüglich abspringen. Ich 
sitze und denke, daß ich auch das 
brennende Flugzeug nicht verlas­
sen werde: Denn über der Front­
linie wartet auf uns dar Tod. Uns 
Fallschirmjäger wiro man nicht ein­

Wie kamen die Regisseure dos 
Films auf den Gedanken, gorsda 
d e Arbeiten des Kustanaier Pio­
nierpalastes auiiunütianl

D e Regisseurin Poplawskaja hal­
te die Arbeiten der Schüler in 
einer Kunstausstellung in Moskau 
gesehen: Und als dann Poplawskaja 
den Film „Dshamilja" zu drohen 
begann, erinnerte sie s>ch der fa­
belhaften K'nderze chnungen, all 
der Modelle von Jurten und natio­
nalen Kleidern, Gobrauchsgsgon- 
sländon usw., die ihr gute D'onsfo 
boi den Aufnahmen leisten kann­
ten. Ugd so fuhren die Brüder 
Raschid und Valeri Faisijew und 
Schura Ticholow mil ihrem Zeichen­
lehrer, an der Spitze aus Kustanei 
nach frunso, um an den Aufnahmen 
dos neuen Films foilzunehmen.

mal landen lassen und noch in der 
Luft erschießen.

Doch Befehl ist Befehl, und d-e 
Partisanen gehorchen ihm. Wenn 
man uns abschioßt, so haben wir 
ja die Waffen und werden unseren 
Mann schon stehen, wenn wir glück, 
lieh landen. Ein solches Gefühl 
überkam mich damals rocht oft. 
Ich mußte zu den Partisanen in d e 
Tscherkassker Wälder, in die Mol­
dau, zum rumänischen Erdöl ins 
Karpalengebirge fliegen. Wir wur­
den mit Fallschirmen ausgesetzt, 
b;ldeten Trupps aus örtlichen Ein­
wohnern und schlugen schonungs­
los die deutsch-lasch stischen Okku­
panten..

„Wir fliegen in einer Höhe von 
8 000 Meter", höre ich die laute 
Stimme der Stewardeß und fahre 
zusammen.

8 000 Meter .. Ich gucke durchs 
Bullauge und' unterscheide kaum 
noch die von einem Nebelschleier 
umflorte Erde. Ich frage mich selbst: 
Würdest du. Kassym. aus solch ei­
ner Höhe abspringon? Jetzt gle ch, 
von diesem Riesenliner? Wenn man 
d r befehlen würde, einen Fallschirm 
anzuschnallen und zu springen? 
Hättest du Angst? Offen gesagt.

Zwei Kampfkameraden, Kassym Kaissenow und Robert Klein, umar-„So siehst du also Jetzt aus. 
men sich.

habe ich keine große Lust zum 
Springen. Also hast du doch Angst 
bekommen? Nein, das nicht. Wäh­
rend dos Krieges bin ich gesprun­
gen, jetzt aber habe ich irgend­
wie keinen Wunsch dazu. An­
scheinend haben die Jahrzehnte 
friedlichen Lebens mich besänftigt, 
mir alles Soldatische genommc' 
Wenn es aber gilt, wieder Soldat 
zu werden? Dann springe ich aus 
beliebiger Höhe, um den Feind zu 
ora len und zu strafen.

Fünfundzwanzig Jahre friedlichen 
Lebens... Sie lind wie in einom 
glücklichen Traum vergangen. Man 
möchte loben und leben, arbeiten, 
Kinder erziehen, zusammen mit al­
len in einer Reihe stehen. Einst, in 
den schwierigen Slunden dos Parti­
sanenkampfes, war ich bereit, zu 
sterben, um nur den ersten Sowjet - 
sehen Soldaten der regulären Ar­
mee zu erblicken So sehnlich war 
mein Wunsch, da Heimaterde be­
freit iu sehen. Dann trafen wir uns 
mit sowjetischen Soldaten, kämpf­
ten mit ihnen zusammen und haben 
gesiegt. Der Tod hat mich in den 
harten Schlachten verschont. und 
seitdem tu ich alles, dam t der 
Fr.ode auf unserer Erde erhalten 
ble bt. Auch jetzt fliege ich nach 
Moskau, zu meinen Freundon-Ve- 
teranon, um mit ihnen zusammen 
laut, über den ganzen Planeten 
zu verkünden: Wir worden keinen 
Krieg zulassen, werden den Frie­
den unserer He mat mutig behütenl

...Das Flugzeug schwankte, es 
g ng 'zur Landung. Eine Zo tlang 
später rollte die riesige Masch ->o 
bereits über die Betonpiste des 
Moskauer Flughafens Domodedowo 
Ich erinnere m ch nicht, wie ich 
mich in ein Taxi warf, in die lärm­
vollen Straßen Moskaus gelangte. 
Ich kam erst in einem Raum zu mir, 
in dem sich die Veteranen des 
Großen Vaterländischen Krieges

„Es ilt eine große Freude für uns'', 
sagte Alexander Iwanowitsch. ..daß 
die meisten von den'im Film ver­
wendeten Zeichnungen unseren 
Zöglingen gehören."

Aleiandor Iwanowitsch Nikiforow 
leitet seit sechzehn Jahren das 
Studio für darstellende Künste m 
Kustanaier Pionierpalast, Er erin­
nert sich mit Genugtuung an solcho 
ehemaligen Zöglinge seines Stu­
dios w e Nikolai Torschin und 
Georgi Sokow. Raissa Tuimakajewa 
und Woldemar Heidebrecht und 
v eie andere, die jetzt entweder 
als Kunstmaler arbeiten oder an 
Berutshochschulon studieren, Ar. 
chitoklon gewordan sind oder 
erstklass ge Modollieror.

..Einmal hatte der Leiter dos 
(Studios den jungen Künstlern vor­
geschlagen, etwas zu malon , das 
mit dem 100. Geburtstag W, I. Le­
nins Zusammenhänge. Allo waren 

versammelt hatten. Vor allen Din­
gen suchte ich den General Nurma- 
gambetow auf. Er stand mitten in 
einom großen Zimmer und besprach 
etwas mit Alexej Maressjew. Ali 
der General mich sah, begrüßte er 
mich und sagte sogle ch erfreut:

„Es ist gut, daß du gekommen 
bist, Kasseke. Die Partiianen warten 
h er schon lange auf dich.”

„Danke", erwiderte ich. „Das 
freut mth sehr. Lassen Sie mich 
aber erst Genossen Maressjew do 
Hand drücken. Ich habe viel von 
ihm gehört, sehe ihn aber zum er­
stenmal."

Maressjew sieht mich ml einem 
warmen Lächeln en, als erwarte er, 
daß ich ihm etwas Ungewöhnliches 
sogen würde. Ich kann aber kein 
Wort über die Lippen bringen. 
Dieser braungebrannte Monn von 
mittlerem Wuchs ist in der ganzen 
Welt berühmt. Einfach und unge­
wöhnlich zugleich, hot er mich 
irgendwie gleich berückt. Ich wo ß 
nicht, welches Ende meine Ver­
wirrung genommen hätte, wenn mei­
ne Partisanenfreunde mir nicht zu 
Hilfe gekommen wären.

..Wassja, Wassjal" hörte ich laute 
Rufe. Ich schaute mich um — neben 
mir stand ein bebrillter Mann. Ich 
konnte ihn nicht gleich wiederer­
kennen.

„Was, Wassja, erkennst du mich 
nicht? Ich bin's doch, der Robert", 
sagte er und umarmte mich. Ich 
umarmte den Freund ebenfalls, mich 
immer noch darüber wundernd, daß 

vor mir Robert Klein—der berühm­
te Partisanenkundschafter steht. Er 
hat s ch sehr verändert, ist gealtert. 
Das Gesicht hat tiefe Runzeln be­
kommen und ist von einer Brille 
geziert, die er früher nicht getra­
gen hatte. Robert schaut mich eben­
falls mit einiger Verwunderung an, 
lacht und wiederholt ohne Ende:

„Wassja. teurer Wassjal"
„So siehst du also jetzt aus, Ro­

bert", sage ich.
„Auch du hast dich ziemlich ver­

ändert. Ich habe dich ja als einen 
schlanken jungen Mann gekannt. 
Jetzt bist du solide geworden und 
der Kopf ist silbergrau... Ja, es sind 
viele Jahre vergangen. Denke nur, 
wie lange wir uns nicht gesehen ha­
ben I"

Ach, Robert. Auch dich hat die 
Zeit nicht geschont, len kannte ihn, 
als er noch jung und stark war. 
Er stammt aus dem Wolgageb at. 
Vor dem Kriege war er Offizier der 
Sowje'armoe. Schon in den ersten 
Kämpfen gegen die Faschisten 
wurde er schwer verwundet, blieb 
im Hinterland des Feindes, auf dem 
okkupierten Territorium, gewann 
das Vertrauen der Deutschen. Dann 
stellte er Verbindungen zum Par- 
t sanonverband „Tschapajew" her 
und kam in unser Lager, wobei er 
einige feindliche Autos mitbrachte. 
Ich ging einige Male mit ihm zu­
sammen auf Erkundung, vernichte­
te mit ihm Kommandanturen des 
Feindes. Robert kleidete sich nicht 
selten in eine deutsche Uniform, 
drang im Auftrag des Partisanenkom- 
manaos in faschistische Garnisonen 
ein und nahm wichtige deutsche 
Chargen gefangen.

Im September 1943 empfingen 
wir am Uler des Dnepr die vor­
rückenden Truppenteile der Sowjet­
armee. Bald erfuhren wir, daß Ro­
bert Klein Held der Sowjetunion 
geworden ist. Er wurde in den 

sofort Feuer und Flamme, denn 
s o wollten schon früher zu Lenin- 
Themen Zeichnungen machen", er­
zählte Alexander Iwanowitsch, 
„Und jetzt komme ich eines Tages 
ins Stud o und bin überrascht: die 
älteren aus dem dritten Lehrjahr ar­
beiteten ruhig an den ersten Sa­
chen. Man versuchte nicht ohne Er­
folg, die Ideen und das Vermächtnis 
Lenins in ihrer Verwirklichung bild­
lich darzustollen..."

Aber mit Irene Kroß hatte es 
eine kleine Auseinandersetzung 
gegeben.

„Ich wKI ein Lenin-Bild malen”, 
sagte sie.

I „Also bitte."
„Ich habe keine Farben dazu."
„Wicsof W:r haben doch genug 

Farben, Irene". entqognelo der 
Leiter.

„Um Lenin zu malen, muß ,ieh 
besonders schöne Farben haben, 
vielleicht Goldfarben..,"

Kauym KAISSENOW

Partisanen verband We-schigoros ge­
schickt und nahm m.f ihm zusam­
men Anteil am Vorstoß nach Po­
len.

Seither haben wir unc nie gese­
hen.

Und jetzt — diese Begegnung.
„In Polen wurde ich noch einmal 

verwundet", erzählt Robert. „Siehst 
öu. ich hinke, daß Gehen fällt mir 
schwor. Die Gesunohoii läßt zu wün­
schen übrig, d e Jahre machen sich 
bemerkbar... Ja, Sidor Artjomowitsch 
Kowpak ist krank und kann nicht 
kommen. Auch Tksnko kommt ge­
sundheitshalber nicht."

Mir würfle traur g zumute. Meine 
Kampflreunde taten mir leid. De 
alten Wunden untergraben ihre Ge. 
sundheit. Die Krankheiten hindern 
iins daran, wie einst, zusammenzu­
kommen, uns an die Vergangenheit 
zu erinnern. So stehe ich, in Ge­
danken versunken, um mich herum 
entsteht aber wieder irgendein 
Lärm. Da sehe ich einen hoch­
wüchsigen Mann mit einem Koffer 
in der Hand lieroinkommen. Des 
ist der Partisan Bakaradse. Er er­
blickt uns und schre i begeistert:

„Kazot Robertl Wassjal"
Alle, die sich im Saal befinden, 

wenden sich verwundert um, als 
sie diesen Ruf hören. Doch Baka- 
radse wird nicht ein b ßchen verlo­
gen. Er umarmt stürmisch einen 
nach dem anderen, scherzt, lacht. 
Ich bemerke im Gedränge den Ge­
neral Asmolow. Er hat Tränen in 
den Augen.

„Jungs! Am Leben? Atle em le­
ben?" und der General tntt in 
unseren engen Kreis.

Während des Krieges war Asmo­
low Chef des Stabs der Partisanen, 
bewegung an der Südwestfront und 
unser unmittelbarer Vorgesetzter. 
Wie oft begleitete er uns hinter die 
Frontlinie, umarmte uns. wünschte 
Glück auf den Weg. Und als sich 
de Frontlinie den Karpaten näher­
te, hängte der General selbst e nen 
Fallschirm um, begab sich ins Hin­
terland des Fe ndes, wurde zu ei­
nem Leiter der tschechoslowakischen 
Partisanenbewogung und des Au­
slandes des tschechoslowakischen 
Volkes gegen die deutsch-feschisti- 
schen Okkupanten.

Er hat vieles durchlebt und ist 
gealtert, ebenso wie wir.

„Ich freue mich sehr, sehr, euch 
zu sehen", sagt Alexej Nikititsch 
Asmolow, holt em groBas Taschen­
tuch hervor und betupft damit de 
feuchten Augen .. Das alte Partisa­
nunherz ist auf einmal weich gewor­
den...

Ja, General, wir sind am Leben 
gebl.eben. Doch wieviel teure 
Freunde fohlen hier jetzt?"— Ba- 
karadse kommt zum General und 
drückt ihm die Hand.

Ich sehe, wie aufgeregt er Ist. 
David lljitsch hat ein Partisanon- 
reg’ment im Verband von Sidor 
Artjomowitsch Kowpak befehligt. 
Der ruhmvolle Sohn Georgiens hat 
tapfer gegen die Faschisten ge­
kämpft und den hohen Titel eines 
Holden der Sowjetunion verdient. .

...Ich konnte in dieser meiner er­
sten Nacht in Moskau nicht schlafen. 
Doch ich bedauere des keinesfalls. 
B s zum Morgengrauen unterhielten 
wir uns lebhaft, sprachen über da 
weit zurückliegenden, doch uns al­
len so nahen Kampftage. Diese 
Begegnung wird für immer in mei- 
nèm Herzen bleiben.

1

„Kind, was denkst du dir aus?"
„Es soll doch schön sein, well 

er der allerbeste Mensch war..."
„Ja". sagle Alexander Iwano­

witsch, „so groß ist die Liebe der 
Knder zu Wladimir lljitsch, daß 
sie Ihn besonders, Irgendwie 
außergewöhnlich sehen möchten."

Irene Kreß iernt im Studio zu­
sammen mit ihrem Bruder Alexan­
der; beide sind sehr fähig, haben 
aber verschiedene Ziele; Alexander 
will Architekt werden; Irene — 
Malerin.

.. Wir gehen von Stalfeloi zu 
Sialfelai und sehen uns die Werke 
der jungen Künstler an. Don einen 
qollnqt es besser, den anderen 
schlechter. Aber alle a nd in ihre 
Arbeit vertieft. S>o sind bei ihrer 
Lieblingsbeschäftigung.

K. MARIENBERGER

Kustanal
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Nelly SERGEJEWA Lesermeinung

Weltall-Reiter
Sieben Roller ritten durch die Welt. 
Sie ritten hoch am Sternenzelt. 
Sie ritten fern von Donner und Beben. 
Sie ritten ein herrliches Weltall-Leben.

Sie ritten serüber an manchem Stern.
Sic sahen die Erde von nah und fern. 
Sie sichteten Meere und sichteten Wälder. 
Sie sichteten goldene Ährenfelder.

Sie ritten durch Nacht der Sonne entgegen. 
De spendete Licht und spendete Segen. 
Sie sahen tief unten ein lichtes Land — 
Sie hatten die Sowjetheimat erkannt.

Nikolai DOMOWITOW

Bisweilen
der Vernunft
zuwider
Bisweilen, der Vernunft zuwider, 
Sind wir ein wenig Don-Quicho’tes, 
Wir haben Sorgen immer wieder 
Und fechten mit den Mühlen Gottes.

Oft können wir den Weg nicht sehen. 
Es liegt uns fern, darob zu trauern, 
Wir glauben unsren Dulzineen, 
Daß sie sich grämen, uns bedauern.

Mit diesem Glauben in dem Herzen 
Kann man erklimmen höchste Höhen! 
Doch leider treiben sie nur Scherze 
Mit uns, die holden Dulzineen.

Und schaur. an uns vorbei zum Hügel. 
Wo gleichgültig die Mühlen stehen, 
Und langsam ihre alten Flügel , 
Sich über uns im Winde drehen.

Autorisierte Nachdichtung von Nora Pfeifer

Ergreifende Gedichte
Schon einige Jahre bin ich eifri­

ger Leser der Gedichte von Nelly 
Wacker, die in den Literatursei- 
ter. des „Neuen Lebens" und der 
„Freundschaft" erscheinen. Aber 
ganz besonders beeindruckten mich 
die Gedichte „Grausame Komö­
die" und ..Kinderaugen". Das letz­
te war für mich eine wahre Offen­
barung, es war mir aus der See­
le gesprochen. Wie feinfühlig, lie­
bevoll beschreibt die Autorin diese 
„blauen, grauen, braven, schwar­
zen. trüben, klaren Augenpaare", 
in denen man, wenn man die Kin­
der liebhat. oft unter ihnen ist, 
wirklich Bände lesen kann.

„Alle strahlen sie mich an von 
ferne, wie doch jedes Kind nach 
Wissen giert!" Diese und andere 
Worte aus dem Gedicht wählten 
viele unserer Studenten, denen wir 
die Aufgabe gegeben hatten, einen 
Aufsatz zum Thema „Warum wähl­
te ich den Lehrerberuf" zu schrei-' 
ben. Sie waren damals, als ich 
ihnen aus dem Sammelbändchen. 
„Wo die Ähren rauschen..." vorlas,

das einige Gedichte von N Wak- 
ker brachte, darunter die „Kinder­
augen". ganz begeistert. Ziemlich 
zahlreich waren die Gedichte von 
N. Wacker auf dem traditionellen 
Wettbewerb in unserer deutschen 
Abteilung für bestes Vortragen 
von Gedichten und Prosa vertre­
ten. Das zeugt davon, daß die Au­
torin es versteht, die Herzen der 
jungen Leser anzusprechen, sie für .... ... -----,------- K------1- ha||c

dieses 
. .........  „ Und 
heute warten die Autorin und der 
Verlag „Kasachstan" den Lieb­
habern der siwjetdeutschen Poe­
sie mit einem prächtigen Geschenk 
— dem Bändchen „Meinen Alters­
genossen — auf.

„An euch. Pioniere der 
zwanziger, 

an euch. Komsomolzen der 
dreißiger, 

an euch. Soldaten der vierziger, 
denke ich oft und viel"

heißt cs im Gedicht, das 
Bändchen den Namen gab.

____ ...-usprccher.. 
sich zu gewinnen. Damals 
sich fast jeder Student 
Sammelbändchen gekauft.

dem 
Das

sind die Gedanken eines Men­
schen. der. die stürmischen Jahre 
unserer Entwicklung, erlebt hat. 
Sie lassen der ,Tutorin keine Ruhe, 
denn:

„Der Kampf, mein Freund, 
um unser aller

Menschendasein— 
er währte lang und forderte 

viel Opfer...“ 
(„Mein junger Freund") 

So wendet sich die Autorin Im 
Namen ihrer Altersgenossen an die 
Jugend, an diejenigen, um derent­
willen die „Großväter und Väter 
viel Opfer" bringen mußten.

„Die Gräber, die der große
Kampf 

in das Gedächtnis unsrer Erde 
cingegrabcn, — 

mein junger Fraund, 
vergiß sic nicht!" (ebenda)

Nein, das darf man nicht verges­
sen. Dieser Gedanke klingt in vie­
len Gedichten, die unter dem Titel 
„Unsere Zeit" vereinigt sind." 
„Zwei Muttersprachen..." Ja diesen 
Reichtum gewährt uns unsere so­

zialistische« Gesellschaftsordnung. 
Nebst unserer eigenen, mit der 
Muttermilch eingesaugten Mutter­
sprache, betfachten wir die rus­
sische als unsere zweite Mutter­
sprache. Dieses Gedicht sollte man 
zum Thema der ersten Stunden im 
Fach Muttersprache wählen.

„Bei Mutter ich die eine fand, 
die anJre spricht mein Vaterland." 
Auch den Eltern, die ihre Kinder 
nicht mit dem Erlernen ihrer Mut­
tersprache „beiästigen" wollen, 
sollte man es vorlesen.

Viele schöne, ergreifende Ge­
dichte wird der Leser in den an­
deren zwei Abschnitten dieses 
Bändchens „Das Herz laß ent­
scheiden" und „Wenn ich froh 
bin. " finden. Wenn der Autor froh 
ist dann schafft er aufrttunternde, 
heitere Gedichte, die auch den Le­
ser froh machen. Gerade dafür, 
daß Nelly Wacker uns durch ihr 
literarisches Schaffen diese Freu­
de bereitet, möchte ich ihr meinen 
innigsten Dank ausspreehen. Ich 
rate allen Liebhabern unserer so­
wjetdeutschen Poesie, sich dieses 
Gedichtbändchen zu kaufen. Sie 
werden es nicht bereuen.

Helmut HEIDEBRECHT. 
Lehrer der Pädagogischen 

Fachschule in Saran
Gebiet Karaganda

Träume sind Schäume
Ach, wie ist so kurz das Blühn 
der Apfelbäumel
Und mir komm! nicht aus dem Sinn: 
Träume sind Schäume.

Langsam blâttre ich im Buch 
vergangner Tage, 
manche, les' ich durch, und such' 
dos Herzens Klage.

Wieder waehen auf in mir 
gestirnte Nächte, 
wieder ist das Lenzpläsier 
im vollen Rechte.

Leider ist zu kurz das Blühn 
der Apfelbäume, 
deshalb schwirrt'* in meinem Sinn: 

Träume sind Schäume.

Nelly WACKER .

FÜR MARK FERNES
Dia Ze’tung brachte es im schwarzen Rahmen.» 
D art s'-and es schwarz auf weiß...
Doch als ich diese Trauerzeilen las, 
ertönte plötzlich nah die Stimme, 
die viele Jahre Leid und Freude sang. 
Von einem heimatlosen Jungen, 
dem noch als Kind das Kriegsgeschiek 
sein Vaterland geraubt und in die kalte Fremde 
den Ahnungslosen weit verschleppt...
Im grausam fremden Lande rauscht noch heute 
für ihn in seinen schönsten Träumen 
der Baum aus seiner Kindheit 
vor dem Vaterhaus...

Als Rächer und Befreier war der tapfere Soldat 
durch halb Europa kämpfend hinmarschiert. 
Nun war ei wieder da. zu Hause. Aber — 
sie war nicht mehr, in deren Namen 
er seine Heldentat vollbrachte...
Es blieb ein namenloser Hügel nur am Wege...

Das dritte Lied, das mir die weitbekannte Stimme 
des we'tbekannten Sängers heute schenkte, war: 
, Willkommen, ihr Kinder!
Willkommen, ihr Kinder!
Ihr. neue« Leben
auf unserer Welt!..’

Dann sang die lebend nahe Stimme 
ergreifend bitter mir von dem Soldaten, 
der heimgekehrt sein Weib, seine Praskowja suchte.»

Wenn sterben dann nur so. wie er, 
dtß etwas bleibt! Die Stimme.
Viels Freunde. Deiner Hände Werk.

Rosa PFLUG
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Neues Leben in der kasachischen Steppe

Zeichung: Artur Rau

1 ■ rrnrryf.i- ■■

JXp/jt FreundMots
ex. an en •

Die Bauleute haben die Stadt 
förmlich umzingelt. Baustelle an 
Baustelle. Dazwischen errät man 
nur mit Mühe die künftigen Straßen. 
Hier baut die Königin der Zukunft, 
die Chemie, ihre Paläste.

Art einer Mauer — graue Pfeiler, 
dazwischen Betonplatten — lenkt 
eine mit Schwung und Geschmack 
errichtete Ehrentafel die Aufmerk­
samkeit auf sich. Meterhohe Lich'- 
bilder an schmalen bunten Leisten, 
Lorbeerzweiqe, Silhouetten von Be­
triebsanlagen der Chemieindustrie, 
der Schweif einer ansteigenden Ra­
kete. Man ist das gewöhnt und hält 
sich trotz der originellen Aufma­
chung nicht lange auf, Zumal die 
abgebildeten Menschen einem un­
bekannt sind.

Ein Mann von einem der Fotos 
blickt mir nach, ich fühle seinen 
Blick. Ich wende mich um und 
scheue in das offene Gesicht ml 
den etwas wehmütigen ernsten Au­
gen. Das kann doch nicht sein: Alo- 
isfl Ich suche sofort die Unter­
schrift. „Alois Weber. Maurer. Über­
bietet stets sein Monatssoll..."

Potztausend!
Und schon zwänge ich mlcn 

durch die Pforte am Wächterhäus­
chen. Der Mann hinter der Glas­
scheibe starrt mich mit verwunder­
tem Augenaufschlag an:

„Wohin!"
„Ich möchte den Maurer Weber 

sprechen."
„Ausweis!"
„Hab' ich nicht,"
„Dann verbolenl"
Die Augendeckel klappen zu, was 

wohl heißt: Tummel dicht Ich bin 
sicher nicht der erste, der sich ohne 
Ausweis auf die Baustelle schmuq- 
qeln möchte Der Mann scheint au­
tomatisch zu arbeiten. Ich kann ie- 
doch nicht weqgehen. Ober zwan­
zig Jahre habe ich meinen Freund 
nicht qesehen. Ich erkläre das dem 
Main, bitte und flehe

Und sieh, in dem Automaten qehl 
etwas vor, er hüstelt und scharrt irvt 
den Füßen. Sein Daumen hebt 
sich und zeiqt über die Schulter 
hinweq aut die Straßei „Dann spre­
chen Sie mit dem Arbeitsloser."

Diese Frau am Hinterkipper habe 
ich vorhin qesehen. Sie muß mal 
verteufelt schön qewesen sein, 

habe ich im Vorbeigehen gedacht. 
Und nun, da sich in Ihren Jahren 
Schönheit mit Solidität gepaart hat, 
muß sie sicher allgemeine Achtung 
genießen. Der Schofför, dem sie an 
Hand eines Papiers etwas beweist, 
steht mit gesenktem Blick vor ihr 
und nickt nur mit dem Kopf. Sonder­
bar, denk' ich, wie zaffm der ist. 
Gewöhnlich nehmen die Fahrer, die­
se Allerweltsteufel, kein Blatt vor 
den Mund, wenn ihnen widerspro­
chen wird, und da .kann auch der 
Herrgott in eigener Person vor 
ihnen stehen. Ich warte, bis dia 
Frau den Mann abqekanzelt hat, 
und weide mich an ihrem Anblick. 
(Man soll mir das nicht übelnohmen, 
ich bin ja nicht aus Holz). Trotz der 
beneidenswerten Sachlichkeit, mit 
der sie offensichtlich den Bau lei­
tet, hätte ich sie jedoch lieber eis 
Hausfrau oder, sagen wir, hinferm 
Fensterchen einer Sparkasse gese­
hen. Na, das so nebenbei.

„Er hat sowieso hier keine Zeit 
für Sie", sagt sie euf meine Bitte. 
„Besuchen Sie Ihn doch nach der 
Arbeit,,. Wof" Sie tritt vor das Auto 
und zeigt in Richtung einer Häuser­
reihe, die abseits der Baustelle pro­
visorisch für die Bauarbeiter errich­
tet worden ist. „Links, das vierte 
Haus."

Ich gehe weiter meines Wegs. Et­
was verdrießlich, aber da ist nichts 
zu machen. Die graue Betonwand 
neben mir begleitet mich. Plötzlich 
verschwindet sie. Ihre Bestandteil" 

Jjoqen an Fundamenlqruben auf den 
Baugelände, Und ich Idiot bettelte 
an der Kontrollbude! Nur einen 
Schritt kostet es und.,. Aber nein, 
es qehl nicht Der Arbeitsloser steht 
noeh am Hinterkipper. Menschen 
haben sich um die Frau gesammelt. 
Am Tor rasselt der Wächter mit dorn 
Riegel. Blamieren will Ich mich 
nicht.

Ich taste den Bau mit den Blicken 
ab. Rechterseits, neben großen Re­
servoiren und wirrem Stahlqestrüpo, 
stehen die Wände eines qroßanqe. 
legten Gebäudes. Oben, unter den 
Wolken, arbeitet eine Maurorbriqa- 
de. Dor Mann in der Mitte bewegt 
virtuos die Hände, als spiele er Kla­
vier, und rings um Ihn hasten seine 
Gehilfen. Sicher Alois, Ich kenne to ­
ne Manier. Er Ist in seinem Element, 

er baut. Und sicher nach seiner 
eigenen Methode, die er lange uid 
beharrlich suchte.

Am Abend begebe Ich mich wie­
der an den Stadtrand. Unterwegs zu 
Alois, erinnere ich mich an man­
ches aus der Krieqszeit...

In einer Wohnbaracke hatten wir 
unsere Pritschen nebeneinander. Ich 
arbeitete in einem Steinbruch. 
Alois auf einem Bau. In diesen 
schweren Tagen teilten wir brüdc'- 
llch Freude und Not. Nach schwerer 
Arbeit lagen wir oft ruhend auf 
unserem Lager, erzählten einande-, 
was sich tagsüber ereignet halle, 
schmiedeten Pläne, phantasierten. 
Alois stand mutterseelenallein auf 
der Welt, er bekam, keine Briefe. 
Ich las ihm off Zollen aus Briefen 
von meiner Frau vor, dann wurde o- 
nachdenkllch und schwieg oft lange. 
Wenn ich ein Paket mit Proviant von 
zu Hause bekam oder er für quta 
Arbeit als Prämie zusätzliche Nah­
rungsmittel erhielt, lebten wir eine 
Zeitlang wohlhabend. Wir aßen aus 
einem Kochnapf, hallen uns in Klei­
nigkeiten aus, standen in ernsten 
Sachen stets lest zueinander.

Alois war schon in jenen Tagen, 
als wir noch junq und voller Krähe 
waren, ein erstklassiger Maurer. Von 
seipom Vater hatte er es, der Ofen­
setzer war. Es dauerte nicht lange, 
und die Stadt, in die uns der Krieg 
verschlagen hafte, pries olnen neuen 
Arbeifshelden. Dio lokalen Zeitun­
gen brachten Alols' Bild, berichteten 
fast täglich über d'e Arboitserfoiqn 
seiner Brigade. Mein Freund ließ 
das alles über sieh hinweqrauschen 
und blieb bescheiden, wie er war. 
Sogar ein Einzelzimmer, das man 
Ihm antruq, lohnte or ab und blieb 
mit uns in der verwanzten Wohnbi- 
racke.

Einos Tages bemerkte Ich. daß 
Alois weniger als qewöhnli:" 
sprach Nachts wälzte er sich schlaf­
los aut seinem Lager und stieß hin 
und wieder einen Seufzer aus. Ich 
wurde unruhig.

„Alois, was Ist mH dir!” (ragfo 
ich. „Fehlt dir was!"

„Nein."
„Immerhin. B'st du krank!" 
Er schwieg ein Weilchen. 
„Schlimmer." 
„Was denn!"

„Ich bin... verliebt", gestand er 
und lächelte bitter.

„Ohol" riqf ich aus. ..Das ist ja 
prächtig, Monschl" Ich warf mich 
auf ihn, und wir balgten uns im 
Spaß wie Schuljungen. Ich drückte 
ihn ins Kissen und drohte:

„Du verrätst mir nun, wer und wo 
sie ist. Sonst..."

„Kein Geheimnis. Nur — alles 
Luft!"

..Waruml"

„Sie ist nicht mehr in dar Stadt," 
„Warum!"
„Man hat sie auf einen anderen 

Bau überführt."
Und Alois erzählte mir — das 

einzige wohl, was er bisher vor 
mir verheimlicht hatte,—von seiner 
Liebe.

„Du weißt doch, daß man euf 
dorn Bau an mir einen Narrei 
gefressen hat, Gut, meine Brigade 
arbeitet tüchtig. Das Ist doch kein 
Grund, um ständig Lärm zu machen. 
Blitzblätler und Lobreden. Tagtäg­
lich. Und immerfort. Glaub mir, man 
wird das allmählich müde. Aber 
mai gewöhnt sich auch daran, das 
ist das Schlimmste dabei. Man 

kommt zur dummen Oberzeugung, 
der erste Platz ist dir auf immer 
gesichert. Vgr zwei Monaten’ ge­
scheh dann das Unerwartete.

Auf unseren Bau kamen neue Ar­
beitskräfte. Das Objekt, das für die 
Front arbeiten sollte, mußte so 
schnell wie möglich die Produktion 
aufnehmen. Der Juni wurde zum 
Sturmmonat erklärt. Ich und meine 
Jungs gaben das Letzte her und 
übererfüllten taqtäqiich unser Soll 
um fast hundert Prozent. Nach Ar­
beitsschluß gab's im Verwaltungsge­
bäude eine Kundgebung. Die Bosten 
des Tages wurden bekanntgego- 
ben. Man legte uns immer wieder 
ans Herz, wie wichtig unsere Ar­
beit war.

Einmal ging ich müde und 
gleichgültig zu dieser Versammlung 
und war mir, wie immer, im voraus 
sicher, daß mein Name nun wieder, 
wie man so sagt, „dekliniert" wird.

Wir hallen uns selbst überboten: 
noeh nie kamen w r über zwei­
hundert Prozent. Doch sonderbar, 
kein Mensch schien m'ch desmal 
zu kennen. Sogar der Vorsitzende 
des Geworkschsffskomifaes. der 
.mir sonst immpr tüchtig die Hand 
drückte, ging ml einem Kopfnicken 
vorbei An der Tribüne drängte man 
s'ch und lachte, Ein Mädchen 
quiekte. Jemand begann zu singen, 
man unterstützte Ihn.

Auf der Tribüne erschien Gwosdl- 
lin, dar Geworkschattsleiter,

„Gonossenl" riet er über di» 
Köpfe hinweg und löschte damit 
den Lärm. „Wir haben neue Ar- 
beitserfolge zu verzeichnen. Eine

Rekordleistung erzielte heute die 
Bellon-Brigade. Lida arbeitet nach 
ihrer eigenen Methode und hat es 
im Mauern auf zwsihundertvierzig 
Prozent gebracht. Ihr auf den Fer­
sen folgt die Brigade Weber...’’

So also hängen die Gurken am 
Melonenstock, dachte ich. Es hatte 
sich jemand gefunden, der uns 
übertrumpfte. Und werf Ein Mäd­
chen! Lida Bellon war der Brigadier 
der neuen Maurerbrigade, die 
unlängst zu uns gestoßen war.

Der Ehrgeiz erwachte plötzlich in 
mir. Es ist noch nicht aller Tage 
Abend, dachle ich, warte Mädoll im 
Wirrwarr der Gedanken und Ge­
fühle drängte sieh mir immer wieder 
die Frage auf: Was hat die für 
eine „eigene" Methode? Da muß 
mal nachgosohen werden. Ich fand 
bald zu mir und lenkte meine Auf­
merksamkeit auf die Tribüne,

Dort stand nun em Mädchen, die­
se Lida Bollon nämlich, und sprach. 
„..Wir haben beschlossen". ver­
nahm ich, „die. Brigade Weber zum 
Wettbewerb herauszufordern."

Rauschendos Beifallklatschen 
mahnte mich daran, daß ich antwor­
ten mußte. Ich stieg die Stufen der 
Tribüne empor. Mir entgegen kam 
Lida. Wir bückten uns fremd an und 
gaben einander den Wog frei. 
Während ich sprach, hielt sie de 
Blicke auf mich geheftet, läeholta 
zuweilen versonnen und nickle mir 
sogar zu.

Mit diesem Wettbewerb wurde 
es Ernst. Ich suchte nun aueh meine 
eigene Methode, um den „Gegner" 
zu übertrumpfen. Ich besuchte Lidas 
Brigade, um bei ihr zu lernen, traf 
mich oft mit dem Mädchen nach der 
Arbeit. Zwischen uns spann sieh 
insgahoim ein "Faden. Ich fühlte ih­
re Neigung zu mir, war selbst 
längst Feuer und Flammo. Aber... 
ich bin in dieser Hinsicht eben ein 
Hasenfuß."

Alois verstummte und biß sich 
auf die Lippen. Ich wuflle, daß er 
im Leben seinen Mènn stand. Er 
hinkte etwas auf den linken Fuß, 
war das vielleicht die Ursache, daß 
er vor Frauen versagte. Ich markf-a 
elf, daß er seinen Körperfehlsr ver- 
heiml'chte.

„Wir haben unseren Bau fertig", 
fuhr er fort. „Lidas Brigade ist ab- 
geroist. Ich muß euch aut eine an­
dere Baustelle. Wir sind eben Wan­
dervögel."

Ncch einigen Tagen räumte Alo's 
sp'ne Siebensachen zusammen. Der 
Abschied war für beide schwer.

Der Krieg ging zu Ende. Ich ver­
ließ ebenfalls die Stadt; Meinen 
Freund verlor ich auf lange Jahre 
aus den Augen Nun h:t der Zufall 
uns wieder zusnmmeigebracht.

Auf mein Klingeln antwortet Alo­

is' Stimme. Er öffnet die Tür. erkennt 
mich nicht und bittet einzutreten.

„Nä, guten Abend, Alois", sag* 
ich halblaut. Vor Erregung wird 
mein Atom hörbar.

Er starrt mich an und setrweigf. 
Dann rafft er mich in seine Arme, 
und wir drücken uns fast die Rip­
pen ein.

Gealtert ist mein Freund, aber 
immer noch beweglich. Sein ange­
grautes Haar bedeckt spärlich den 
kantigen Schädel, das Leben hat sei­
ne Gesichtszüge strenger nachgezo­
gen und ein Fünkchen Wehmut in 
die großen ernsten Augen gesetzt. 
Er (reut sich aufrichtig, wird redse­
lig und führt mich durch die Küche 
in die Wohnstube. Ja. Bauleute sind 
Wandervögel. Kein massives Mobi­
liar, nichts Überflüssiges an Wän­
den und Fenstern, alles zweckmä­
ßig i<id bequem zum Einpacken. 
Noin, keine Armut ist das, was ieh 
in der Wohnung erblicke, alles 
vom Teuersten, aber... Wir Seßhaf­
ten sind heutzutage schon anderes 
gewöhnt. In der Wohnung herrscht 
sinnvolle Ordnung und peinliche 
Reinlichkeit — ein Beweis dafür, 
daß eine Freu Im Hause waltet.

Wir sitzen am Tisch mitten Im 
Zimmer und können uns nicht ge­
nug erzählen, Ich frage ihn nach 
seinem Leben in den verflossenen 
Jahren. Swerdlowsk und Ekibastus, 
Ust-Kamonogorsk und Kuibyschew 
sind nur einige von jenen Städten, 
in denen der Maurer Alois Weber 
baute.

De Haustür knarrt leise. Jemand 
betritt den Flur.

„Hier bin ich kaum ein halbes 
Jahr", sagte Alois. „Lange werde 
ich nicht mehr b'eiben. Für Mon­
tagearbeiter ist hier mehr zu tun 
als für Maurer."

„Und in dieser kurzen Frist hast 
du dich wieder an die Spitze ge­
schafft. Nicht wahr!"

„Ach", wehrt er mit einer kurzen 
Hsndbewegung ab. „Ich liebe zu 
arbeiten, das andere kommt von 
selbst.'"

„Ich erinnere mich, du suchtest 
deine eigene Methode im Mauern... 
Ja, hast du dich mit jenem Mädel 
nochmals getroffen!"

Alois lächelt verschmitzt.
„Lidal" ruft er in die Küche, und 

eine Frauenstimme antwortet:
„Moment!"
Nach einigen Minuten erscheint 

Alcis Freu mit e'ner Flasche Wein 
und einem Imbiß auf dem Tablett, 

„Macht euch bekannt", sagt Alo- 

„Bahl" entfährt es mir ungewollt, 
„Wir kennen uns schon." Ich reiche 
Lido die Hand: „Guten Abend, Ge­
nossin Arbeitsleiterin'."
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„Dir reichte?
Uns aber nicht“

Ein Mann trat an die Werk­
bank und fragte, ob er Otto 
Bauer sei.

„Ja. ich bin's."
„Bist neu hier. Wie geht's mit 

der Arbeit?"
„Gut. natürlich."
„Und wie steht es mit der 

Schulbildung?”.
„Noch vor dem Armeedienst 

habe ich meine acht Klassen be­
endet."

„Ist das nicht Wenig?"
Das ist doch gewiß der Leiter 

einer Abendschule, ging es Otto 
durch den Kopf. „Für mich 
reichfs". entgegnete er und mach­
te sich an der Maschine zu schaf­
fen.

„So. so", sagte der Mann.
. „Dir reicht's, sagst du. uns aber 

nicht. Was sind denn acht Klas­
sen in unserer Zeit?

Du bist noch jung, und lernen 
soll man. so lang* man jung ist. 
Überleg's dir erst ordentlich, be­
vor du nein sagst. Wenn man so 
alt wie du ist. hat man ein gan­
zes Leben .vor sich".

Hier werde ich wahrscheinlich 
auch nicht lange bleiben, dachte 
Otto nach diesem Gespräch. Solch 
eine Fürsorge ist nicht für mich.

Ün3 doch, was hat er denn 
schon- erlebt? Mit siebzehn Jah­
ren war er in die Werkstätte im 
Heimatdorf gekommen. S i e 
brauchten gerade einen Metalldre­
her. Otto bemühte sich, und man 
lobte bald seinen Eifer und seine 
Findigkeit. Und die Schule? Alles 
kann man sowieso nicht wissen. 
Er fand andere Verwendung für 
seine freie Zeit, als in die Abend­
schule zu gehen.

Überhaupt sollte man öfters sei­
nen Wohnort wechseln, findet er. 
denn die Welt ist groß und ein 
Arbeiter ist allerorts nötig. Als er 
aus der Armee heimkehrte, sagte 
er sich, das Dorf ist nichts mehr 
für dich und ging nach Semipala- 
tinsk. Im Autoreparaturwerk fand 
er sogleich passende Arbeit. Die 
Lohnstufe war gut, und er verdien­
te nicht schlecht als Metalldreher. 
Da erfuhr er, daß man in der

Werkstatt des Kombinats für Misch- 
futter einen Fräser suche. Sogleich 
zog es ihn mächtig, danach, die 
Frâsbank zu meistern. Er war ein 
feuriger Bursche, und bald ging 
ihm die Arbeit an der Fräsbank gut 
von der Hand.

Otto sah auf. und sein Blick be­
gegnete dem Blick des Drehers an 
der Nachbarbank. Dieser Mann war 
ihm vom ersten Tag hier immer 
behilflich, und er hatte schon öfters 
vor und nach der Arbeit mit ihm 
gesprochen. Otto erinnerte sich 
jetzt an ein Gespräch. Jeder 
Mensch bemüht sich, sein Leben 
nach einem Muster zu gestalten, 
nach einem Beispiel, sagte damals 
sein Banknachbar. Beispiele gebe- 
es aber verschiedene — gute und 
leider auch schlechte.

„Willst mich wohl auch beleh­
ren?" halte Otto damals gefragt. 
„Alle wollen die Klugen sein. Da 
brauchen wir Jungen nur Maul und 
Nase aufzusperren, und alles ist in 
Ordnung."

Jener hatte ihn so sonderbar an- 
geselin und schließlich gesagt: 
„Dich belehren? Hast du nicht 
schon deinen Militärdienst hinter 
dir? Bist selbst kein Kind mehr". 
Seitdem gefiel ihm der Mann noch 
mehr. Wenn ich ihn fragen sollte 
wegen der Abendschule, er wird 
bestimmt sagen, ich solle lernen.

„Das war unser Parteisekretär, 
der sich heute morgen mit dir un­
terhielt". sagte der Dreher, als Ot­
to in der Mittagspause auf das Ge­
spräch mit dem Unbekannten kam. 
„Warum nicht lernen3 Lerne. Junge, 
so lange es die Jahre erlauben", 
wiederholte er fast wörtlich den 
Parteisekretär. •

In jenem Herbst begann Otto in 
der Abendschule zu lernen. Jetzt 
studiert er. im vierten Lehrjahr an 
der Abendabteilung des Technolo­
gischen Instituts. Fachrichtung In­
genieur-Mechaniker. Lernen und ar­
beiten ist gar nicht leicht. Aber 
wer sagt, daß das leichteste Leben 
auch das beste sei?

Otto Bauer kommt gut mit Im 
Studium und ist ein Schrittmacher 
in der Arbeit. 1963 wurde ihm der

Titel ..Aktivist der kommunistischen 
Arbeit" verliehen. Seit dieser Zeit 
ist auch sein Bild ununterbrochen 
auf der Ehrentafel des Betriebs. 
An seiner Fräsbank arbeitet, zwar 
schon längere Zeit ein anderer Ar­
beiter. Otto Ist Meister und das 
halbe hundert Arbeiter, die unter 
seiner Leitung für die störungslose 
Arbeit des großen Mühlenkombi­
nats sorgen, kennen Ihn als erfah­
renen Fachmann und gerechten Lei­
ter.

Vor Jahren wählten ihn die Ar­
beiter in ihr Gewerkschaftskomitee. 
Immer besser verstand er es. die 
Interessen des Kollektivs im Auge 
habend, die Interessen jedes_ Ar­
beiters zu verteidigen, alle für die 
Sache des Kollektivs zu begeistern. 
Bei den letzten Wahlen in die 
örtlichen Sowjets hat ihn das Kol­
lektiv der Halle als Deputierten­
kandidaten für den Stadtsowjet 
aufgestellt, und er ist nun aktiver 
Deputierter des Semipalatinsker 
Stadtsowjets.

Wenn jetzt ein Jugendlicher 
nicht lernen will, erzählt ihm Ot­
tos ehemaliger Banknachbar, der. 
bejahrte Dreher, wie einst det 
Parteisekretär mit ptto Bauer hier 
an der Bank gestanden und über 
die Abendschule gesprochen hatte. 
Und der endigt sein Gespräch meist 
so: „Jeder Mensch, wenn er jung 
ist. sucht sich ein Beispiel, einen 
Menschen, nach dem er sein Le-, 
ben formt. Warum willst du nicht 
den Weg von Otto Bauer einschla­
gen3 Es lohnt sich. Junge.“

...Das Studium hatte sich wieder 
bis in die späte Nacht hineingezo­
gen. Er schritt eilig durch die 
stille Gasse und dachte an Frau 
und Kind, für die ihm viel zu we­
nig Zeit blieb. Das fünfjährige 
Söhnchen schlief schon längst. 
Seine Lydia empfing ihn aber hell­
wach an der Tür. „Morgen ist 
Ruhetag. Otto, da wollen wir aber 
mal zum Irfysch hinunter. Du mußt 
auch mal ausspannen "

„Ja, Liebe, das wollen wir."

A. HASSELBACH
Gebiet Semipalatinsk-
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Os® Pharisäer
Ihr galgeöltes Maulwerk trieft von Lügen, 
scheinheilig ist ihr Lächeln, giftschleimglatt — 
geschickt im Schwindeln, listig im Betrügen, 
beteuern sie, daß sie das Morden satt

Sie seien ja auch selber für den Frieden 
und für die Völkereintracht in der Welt, 
und für ein wahres Himmelreich hienieden. 
und gar nicht gierig auf das schnöde Geld...

Kennen Sie 
den Witz schon?

„Kellner, ich habe eben einen 
Blick auf die Speisekarte gewor­
fen: Vor fünf Minuten war , Karp­
fen' ausgestrichen, jetzt ist er wie­
der da.. Was soll das heißen?"

.Ja. sehen Sie, der Herr dort 
am Tisch rechts hat seine Portion 
zurückgeschickt!"

Perlen
Die Turkmenen sind ein gast­

freundliches Volk. Sie sagen ge­
wöhnlich: „Es ist eine Sünde, 
wenn Sic in Aschchabad waren 
und nicht mal ein Stückchen unse­
rer Republik gesehen haben."

Wenn das Gespräch darauf 
kommt, wohin fahren, bitten die 
Touristen gewöhnlich, ihnen die 
Sanddünen. Kamele und die be­
rühmten achaltekinsker Pferde zu 
zeigen. In solchen Fällen lächeln 
die Gastgeber gewöhnlich:

„Denkt ihr, bei uns gibt es nur 
Sanddünen und Kamele? Habt ihr 
Schon etwas über unsere Perle 
Firjusa gehört?"

So ist ehen die Eigenschaft ei­
nes guten Gastgebers — dem Gast 
alles Beste, was er hat. zu zeigen. 
Der Ort mit einem solch poeti­
schen Namen lockt sofort die Gä­
ste an. und sie willigen ohne lan­
ges Überlegen ein.

FIRJUSA
Uns Journalisten, die aus den 

Republiken Mittelasiens und aus 
Kasachstan zu einer Beratung 
nach Aschchabad gekommen sind, 
begleitet der Sekretär des Journa­
listenverbands Turkmeniens Ali 
Kulijew, ein junger Mann, der die­
se Orte ausgezeichnet kennt, auf 
unserer. Fahrt ‘nach Firjusa.

Die Busse rollen in Richtung 
Südwest von Aschchabad längs der 
malerischen Berge Kopct-Dag. hin­
ter denen sich ganz nahe Iran befin­
det. Das Asphajtband nähert sich all­
mählich immer mehr den Bärgen, 
sucht anfänglich gleichsam eine 
Spalte, um sich ins Gebirge hinein­
zubohren. findet endlich difsc Spalte 
und rennt kühn voran. Die Berge 
haben sich von beiden Seiten so 
dicht an den Weg herangedrängt, 
daß man kaum einen Schritt seit­
wärts machen katjn. Aus dem Fen­
ster des Busses kann man nur sel­
ten oben einen Fetzen Himmel 
vorbeiflitzen sehen. Bald von der 
einen, bald von der anderen Sei­
te des Weges rauscht auf dem 
Grund der Spalte ein Gebirgs­
flüßchen mit demselben klangvol­
len Namen wie der ganze Rayon 
hier heißt — Firjusinka.

Der Weg führte zur Siedlung, 
in der eine ganze Reihe Erho­
lungsheime. Sanatorien, Pionier­
lager konzentriert sind.

Hier zeigte man uns eine inter­
essante Sehenswürdigkeit — eine 
Platane, deren Stamm 8 Meter im 
Umfang ist und fast ganz an der 
Erde sich in 8 selbständige Stämme 
teilt, von denen sieben als 40 Me­
ter hohe Riesen in die Höhe ragen.

Uber diesen Baum erzählt man 
eine Legende. Einst, in uralten 
Zeiten, lebten hier sieben Brüder

Reisenotizen

Turkmeniens
und eine Schwester. Sie wafen ei­
nig und mutig. Einmal, während, 
eines Überfalls aus'ändischer Er­
oberer. kamen die Brüder während 
der Verteidigung ihrer Heimat 
ums Leben. Die Schwester, die 
Firjusa hieß, pflanzte ihnen zu 
Ehren an dieser Stelle eine Pla­
tane. die zu diesem Riesenbaum 
mit acht Stämmen herangewachsen 
ist.

Da» Örtchen Firjusa Ist eine 
Perle Turkmeniens. Sommers, so­
gar zu der Zeit, wenn die Tages- 
temoeratur in der Umgegend über 
40 Gad Hitze steigt und der Sand 
bis 70 und,mehr Grad erhitzt ist. 
bleibt es hier kühl. Die hohen Ber­
ge, das Flüßchen Firjusinka und 
die dichten Kronen der Bäume 
haben hier ein eigenartiges Mikro­
klima geschaffen.

DER UNTERIRDISCHE 
SEE KOW-ATA

Doch das Endziel unserer Reise 
ist der Rayon Bacharden. der 90 
Kilometer, von Aschchabad ent­
fernt ist.

Der Weg führt durch die Dörfer 
des Rayons Geok-Tepe. Im Zen­
tralgehöft des Kolchos „Kommu- 
nism" wird für kurze Zeit halt 
gemacht. Ali sagte uns vorher, 
daß in diesem Kolchos etwa 6 000 
Einwohner leben, daß . das einer 
der reichsten Kolchose der Re­
publik ist.

Obzwar das am vorletzten Tag 
des November war. ging auf den 
Feldern die Baumwollernte weiter.

„Unsere Sowchose haben in die­
sem Jahr schon den Plan der 
Baumwol’elieferung an den Staat 
Überboten“, bemerkte unser Reise­
führer Ali. „Jetzt werden die letz­
ten Reste der Baumwollernte von 
den Feldern abgeräumt.''

Der zweite Sekretär des Rayon­
parteikomitees Oldurdy Kurbanow, 
machtè die Journalisten mit dem 
Rayon Bacharden bekannt.

Dieser Ort ist dadurch berühmt, 
daß hier feinfaserige Baumwolle 
gezüchtet wird. In nächster Zeit 
wird das .Wasser des Kanals Ka­
rakum hierher kommen und das 
wird dazu beitragen, daß die Wirt­
schaften des Rayons 40 000 Ton­
nen weißen Goldes liefern werden. 
Außerdem züchtet man hier Scha­
fe. deren Wolle in der Sowjetunion 
die billigste ist (dreimal niedriger 
als die durchschnittlichen Geste­
hungskosten) und die Gewichtszu­
nahme der Schafe um das 4fache 
billiger ist als in den anderen 
Zweigen der Viehzucht.

„Doch unser Gebiet ist nicht nur 
dadurch berühmt", sagte Kurba­
now zu uns. „Unser Kurort Art- 
schmanski, an dessen Minerrrlwas-

scrquellen sich jährlich Hunderte 
Menschen heilen."

Wir laden Sie ein. auch in ei­
ner natürlichen Schwefelwasser- 
stoflquelle zu baden. Dazu müssen 
wir uns aber 150 Meter in das 
Erdinnere begeben."

Wir gehen in eine Riesengrottc. 
die innen mit elektrischem Licht 
beleuchtet ist.

Obwohl wir uns den Weg nicht 
mit Fackeln zu beleuchten brauchten 
und auch der Weg ins Erdinnere 
über bequeme Stufen führte, ließ 
etwas Geheimnisvolles unsere Her­
zen -schneller schlagen. 282 Stufen 
führen von einer Plattform zur an­
deren hinunter in den geheimnis­
vollen Schoß der Erde. Endlich 
hören wir Wasserplätschern.

„Diese Quelle, heilt alle Krank­
heiten", sagte uns ein alter Turk­
mene in gebrochenem Russisch. 
„Deshalb nannte man dieses Was­
ser früher heiliges Wasser".

Jeder von uns nimmt zum An­
denken von dieser Grotte einen 
Stein mit nach Hause, den man 
sich aus dem See geholt hat.

Die örtlichen Einwohner erzähl­
ten- uns, daß hier in der Grotte 
Hunderte Fledermäuse wohnen. 
Man bemerkte, daß sie von Zeit zu 
Zeit alle ihre unterirdische Behau­
sung verlassen. Warum? Es stell­
te sich heraus, daß die Fleder­
mäuse sehr feinfühlig gegenüber 
den unterirdischen Erdstößen sind, 
deshalb verlassen sie jedesmal die 
Grotte schon einen Tag. bevor die 
Menschen das Erdbeben spüren, 
und warnen somit die Menschen 
vor der Gefahr. (Dieses Gebiet ge­
hört zu der aktiven seismischen Zo­
ne. und kleinere Erdbeben sind hier 
häufig).

Unsere Exkursion ist zu Ende. 
„Aber wo sind denn die Sand­
dünen, Kamele und berühmten

Der See ist nicht groß — 14 
Meter breit und 75 Meter lang. 
Doch die Tiefe ist eindrucksvoll— 
16 Meter. Das Wasser ist 35 Grad 
warm. sehr hell, durchsichtig. 
Dort, wo ein Lichtstrahl hingelangt. 
kann man die Steine am Seeboden 
sehen.

Welch großer Genuß ist es, hier 
zu baden! In der geheimnisvollen 
Grotte, tief im Erdinnern! In der 
warmen Mineralwasserquelle!

So etwas erlebt man nicht jeden 
Tag!

achaltekinsker Pferde?", wird wohlt 
der Leser fragen.

Das sahen wir alles aus dem' 
Wagenfenster, die Sanddünen in. 
der Ferne, etwas näher die Kamele’ 
und Pferde. Wir hatten keine Zeit, 
mehr, um sie näher zu betrachten. 
Aber ein „Stückchen" Turkmenien; 
haben wir uns angesehen.

E. WARKENTIN
UNSER BILD: Das ist der* 

Stamm der legendären Platane.
Foto des Verfassers.

Humoreske

So reden sic in vielen flinken Zungen, 
die Kriegsbrandstifter — dieses Heuchlerpack, 

das stets in trautem Unison gesungen, 
im argen Bund von Uniform und Frack.

Und wehrend sie mit Leichenbittermienen 
laut um die Opfer klagen in Vietnam, 
versorgen offen mit Napalm und Minen 
sie alle, die vor ihnen stehen stramm-

Sie möchten gar zu gerne installieren 
Feniwaffenrampen droben auf dem Mond — 
und glauben, alle müßten dann parieren 
dem Geldsack, der als Gott im Himmel thront

Doch immer öfter reißt man diesen Herren
. die Pharisäermaske vom Gesicht.
Die Stunde kommt, da ihre Macht zerbricht — 
dann 4e!!t man jene, die den Weg versperren 
dem Wcltenlrieden — vor ein WeTtgerichtl

Rudi RIFF

Wie dr Vetter Jakob gheirat hat

Geheimnis der estnischen 
Schätze

Allein in den Nachkriegsjahren 
wurden in Estland 15 große 
Schätze: reichlich 10000 alte Mün­
zen in der Erde, im Fundament 
von Gebäuden oder in Wänden 
gefunden.

Mehr als 100000 alte Münzen 
(viele davon sind von hohem Sel­
tenheitswert) werden in einer rei­
chen Sammlung des Sektors Ar­
chäologie und Ethnographie des 
Geschichtsinstituts der Estnischen 
Akademie der Wissenschaften auf- 
bewahrt An römischen Dinaren 
aus dem I. bis IV. Jahrhundert, 
an arabischen, persischen und ande­
ren alten Münzen lassen sich die 
gesellschaftlichen Beziehungen des 
Altertums, die Handelsverbindun­
gen zwischen -Völkern, Staaten, 
Kontinenten erforschen.

Die Geschichtswissenschaftler 
stellten fest, daß auf dem Territo­
rium Estlands erst Mitte des XIII. 
Jahrhunderts mit dem Münzenprä­
gen begonnen wurde. Warum wan­
derten aber die Münzen Arabiens 
und Persiens in den vial weiter 
zurückliegenden Zeiten hierher? 
Warum wurden die meisten an der 
Ostsee entdeckten Schätze mit 
Münzen des IX. bis X1H. Jahrhun­
derts eben hier gefunden? Wie 
konnten beispielsweise alte Indi­
sche Münzen zum Finnischen 
Meerbusen gelangen? Estnische 
Münzenforscher arbeiten mit Ar­
chäologen und Historikern eng zu­
sammen, um dieses Geheimnis zu 
lüften.

(APN)

Am vorigen Sonntag war in 
unserem Dorf wieder eine Klub­
hochzeit. Überhaupt werden in 
den letzten Jahren die Hochzeiten 
in unserem Darf im Klub gefeiert, 
denn dort ist genügend Platz für 
die zahlreichen und lustigen 
Hochzeitsgäste. Aber das ist nicht 
der Hauptgrund. die Sache ist 
noch die, daß die Zeremonie der 
Eheschließung im Klub viel feier­
licher und schöner aussieht.

Nun, was eine Dorfhochzelt ist, 
wie sie aussieht, wie es -dort zu­
geht, darüber Habt Ihr gewiß eine 
erschöpfende Vorstellung, nur 
möchte ich hinzufügen, daß bei 
uns immer das ganze Dorf anwe­
send ist. Deshalb heißt sie auch 
Dorfhochzeit. Vielleicht ist auch 
nicht das ganze Dorf vollzählig 
zur Stelle, vielleicht sitzen das 
Kleinkindervolk und auch ganz al­
te Männer und Weiber, die das 
Reißen in den Knochen haben, 
zu Hause, aber nicht der acht­
zigjährige lakobpaulferdi n a n d 
Kuhschwan, oder kurz und bündig 
gesagt: der Vetter Jakob.

Ohne den Vetter Jakob, ohne 
den lustigsten unter den Lusti- 
S‘:ann man sich bei uns über- 

keine Hochzeit vorstellen, 
der Vetter Jakob, dann gilt 

die Hochzeit für arm, ärmlich, 
armselig, bettelarm, wenn auch 
die Tische bis zum Bersten mit 
den schönsten Speisen beladen 
sind.

Ich kann mir überhaupt nicht 
vorstellen, wie unsere Buben und 
Mädel mal heiraten werden, wenn 
der Vetter Jakob nicht mehr am 
Leben sein wird. ,

Also, am vorigen Sonntag war 
in unserem Klub wieder eine Dorf­
hochzeit. Als der Jubel und Trubel

seinen Höhepunkt erreicht hatte, 
hob der Vetter Jakob die Hand 
und brachte das ganze Getriebe 
zum Stillstand.

„Ihr Leit“, begann der Jakob 
im Stehen, als es im Sqal ganz 
still geworden und alle Augen auf 
ihn gerichtet waren. „ihr schene 
Leit, jedesmol, wenn ich uffre 
Hochzeit bin un die glickliche 
Brautleit angjek. do muß ich 
immer zurickdenke, wie ich un 
mei Alt gheirat hen. Ich hun des 
noch niemals in mei Lewe dr Leit 
verzehlt, weils a Schänd gwest 
isch, awer jetz verzehl ich's. weil 
ich jo a net èwich lewe tu, un d 
Leit seilens wisse."

Der Vetter Jakob holte tief 
Atem. nahm einen tüchtigen 
Schluck Wein, überschaute von sei­
ner Höhe aus den ganzen Saal 
und fuhr, nachdem er sich über­
zeugt hatte, daß alle ganz Ohr 
waren, fort:

„Mei Familjenome war frihr net 
Kuhschwan, sonnern Kuhschwanz. 
Jetzt gebt niemand acht druff,wie 
du glockt werscht: Kuhschwanz 
odr Ochseschwanz, odr anfach: 
Ochs odr Kalb, die Hauptsach. 
daß du a ehrliche Mensch bischt 
un anschtändisch arbeitscht, un 
■die Leit ehren dich, awer frihr... 
Ja, ihr liwe Leit, wegn mei Famil­
jenome kannt ich jo net heirate.

Un des isch so gwest.
Wie Ich mol zwanzig Johr alt 

gwest bin, saat mei Vatr zu mir: 
„Jakob, s' isch Zeit zum Heirate, 
bischt lang genuch dr junge 
Mädrche nochgschprunge, bischt 
jetz a Mann, und Modr braacht a 
Ghilf im Haus. Ich denk, am besch- 
te du nehmscht s Sauermilchs 
Mariele."

„Nee, Vadr“, saat Ich, „heirate

tu ich net. Gege s Sauermilchs 
Mariele hun ich nix, s gfällt mer 
in aller Hinsicht. Awer mit mei 
Familjenome heirat ich net. Was 
wer'n do die I eit in dr Kerch Sa­
che, wenn dr Paatr vun dr Kanzl 
ausruft: „Der ledige Jakob Kuh- 
schwanz zum erstenmal ausgeru­
fen..." die Schänd iwerleb ich net. 
lijwer bleib ichs ganze Lewe lang 
ledich."

„Vadr, geh doch mol zum Paatr" 
mischt sich unsr -- Modr ins 
Gschpräch, „nehm a Ganz mit 
zum Gschcnk, vlleicht kannr unsr 
Familjenome a bisl vermimmble 
un vermammble, daß d Leit net so 
deitlich heren. unsr Jung kann 
doch net s ganze Lewe lang uhne 
Fraa blciwe."

„Wenns dr Paatr vermimmblt 
un vermammblt. un wenn’s gut 
abgeht, vlleicht heirat ich", saat 
ich.

Dr annre Tag Isch unsr Vadr 
mit ne schene Ganz zum Paatr 
gange un hat ihm die Sach vor- 
glegL Dr Paatr hat uff die fett 
Ganz geguckt, hat a Weil nochge- 
denkt un hat dann gsaat: „Das 
kann ich machen, lieber Herr Kuh­
schwanz, aber ich muß doch die 
Sache so hinstellcn, daß die Men­
schen verstehen, um wenn es 
sich handelt."

„No gwiß doch“, saat mei Vadr. 
„die Hauptsach, daß unser Famil­
jenome annersch rauskummt.".

Um anre Sunntag ging unsre 
ganze Familje in d Kerch, weil 
ich un s Sauermilchs Mariele zum 
erschtemol ausgrufe were solln.

Mei Herts net gschlage,’ wie » 
altr Wage iwr a ho’prichr Weg 
poliert. Dr Paatr isch andächtig 
uff d Kanzl gschtieche, hat sei 
Buch uffgmacht, hat was Heili- 
chès vorglese un hat dann laut un 
reitlich in d Kerch neigschproche:

„Hiermit wird vermimmbelt und 
vermammbelt. was bei der Kuh 
am End bamoelt mit Namen Ja­
kob zum erstenmal ausgerufen.".

In dr Kerch isch's uff aamol 
ganz still wore. dann hun d Leit 
anfange zu lachen un immr lautr 
•un lautr. S gib so a Glächtr. daß 
manche sich aanfach uff'm Boden 
wälgern wollte. Ich konnt’s not 
mehr aushalte un bin aus dr 
Kerch gschprunge. Un net nor aus 
dr Kerch. fort bin ich aus m Dorf.

Des war um verzehnte Jahr, un 
erseht' um ncinzehnte mit n Bu- 
djonnyreitr bin ich in unsr, Dorf 
wiedr zurickkumme, un mer hen a 
anre Ordnung gschaffc. Ich un 
mei Mariele hun gheirat uhne d 
Kerch. uhne dr Paatr, des war d 
erschte roote Hochzeit in unser 
Dorf.

Unsr Kummcndier vun d Bu- 
djonnyreitr isen aach drbei gwest. 
Wie se uns eingeschriewe hun im 
Selsowet, mich i n’ s Mariele, do 
saat ich. sclln mei Familjenome 
a bisle ennern,. weils a Schänd 
isch. im neie Staat, mit so m häß­
liche Familjenome zu lewe. Dr 
Kummendicr saat dann: „Jakob, 
du hast ehrlich gekämpft und bist 
ein guter Soldat, und im neuen 
Staat spielt der Familienname kei­
ne Rolle, die Hauptsache, daß der 
Mensch ein ehrliches Leben führt, 
aber wenn du schon willst, ich 
werde für dich bitten.“.,

Un do hen se vuh mei Familje­
nome dr letschte Buchschtawe 
wcgglosse.So hun ich gheirat, ihr 
schene Leit.".

Der Vetter Jakob war am Ende. 
Im Saal erschallte fröhliches Ge- 

-lächter. Daß der Jakob anno neun­
zehn in den Reihen der Budjon- 
nyreiter kämpfte und für Tapfer­
keit mit einer silbernen Uhr 
ausgezeichnet wurde, wissen groß 
und klein in unserem Dorf, aber 
die Geschichte mit dem Kuh­
schwanz darf man nicht so ernst 
nehmen, sie grenzt gewiß an's 
Reich der Phantasie, denn der 
Vetter Jakoh in unserem Dorf ist 
eben der Vetter Jakob.

Oskar GOLDADE

Für unsere 
Zßlinograder 
und KoKtschetaweri 
Leser j

13.00—Musikalisches Vergnügung»- 
, Programm

13.30—...Musikalisches Turnier der 
Städte. Archangelsk — Cha­
barowsk”

16.00—Fakultät der Wissenschaft 
und Technik

16.50—Fakultät dér Kultur. „Kultur 
des Betragens"

17.30—Fernsehtheater für Kinder. 
„Hundert Freunde".

19.30—Tourislenalmanach. „Perlen 
Mittelasiens"

20.30—Internationales Handball­
spiel der Städte (Männer). 
UdSSR—Jugoslawien

21.45—„Atlas der Völker der
UdSSR". Tschuwaschische 
ASSR

22.15—Farbfernsehen. A. Kron. „Der 
zweite Atem". Premiere

der Fernsehaufführung
23.45—„Leninismus — Banner un-
' sercr Epoche"

am 14. Dezember

12.30—„Wecker”
13.00—„Musikalischer Kiosk"
14.00—Für die Jugend. III. Tour 

der kosmischen Olympiade
16.00—Internationaler Boxkampf. 

„Olympische Hoffnungen". 
Sendung aus Polen

18.30—Für die Kämpfer der So­
wjetarmee und der Kriegs­
marine

19 30—„Die Dorfstunde"
21.00—Klub der Filmreisenden
22.00—Es singt Dshordshi Marja- 

’ nowitsch
23.00—Farbfernsehen. Spielfilm

„Blinder Musikant" •
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Sonntags am Ischim
Fotostudie; D. Neuwirt

Die „Freundschaft 

erscheint täglich außer 

Sonntag und Montag

TELEFONE
I

I
Redaktionsschluß 18 Uhr 

des Vortages (Moskauer 
Zelt)

«J>POFIHAU1AO»T»

Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv. Chefr. — 2-17-07. 
Redaktions Sekretär — 

2-79-84. Sekretariat — 2-76-56, Abteilungen 
Propaganda, Partei- und politische Massen­
arbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23, 
2-18-71. Kultur - 2 74-26, Literatur und 
Kunst — 2-18-71. Information — 2-78-50. „ 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — S 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf—72 s

I
TunorparbHH No 3 r. IXe.iHHorpag.
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